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Herr, fteh’ mir bei! 





= ——— 


Sn Jeſu Nähe will ich 
bleiben, 

Sein Geijt führt mich auf ſchma— 
ler Zebensbahn. 

Kur er allein fann jede Not ver- 
treiben, 

Er nimmt ſich meiner Seele im— 
mer ivieder an. 


unmer 


Aus eigner Kraft kann ich ja nichts 

bollbringen, 

Mein Wille ruht fortan in ihm 
allein! 

Nur dann wird ed mir völlig aud) 
gelingen, 

Benn nur mein ganzes Herz ihm 
wird gewidmet jein. 


Sing’ ich allein, dann würde bald 
ic fallen, 

Sie fände ich den rechten Weg der- 
einjt nad) Haus. 

Do nun joll täglich ihm mein 
Lob erihallen u 

Dee Serr bebütet mid, im Sturm- 

7 gebraus. 


Weil ih es weiß, daß bei mir 
jelbjt fein Willen, 

Und, dag ih von mir jelber gar- 
nichts hab! 

So iſt mein Herz fortan nun auch 
beflifien, 

Zu preifen Gott für jeine große 
Gab’, 


Sch Schaue auf zu jenen hoben 
Bergen, 

Von wannen 
fommt; 

Und fühle mich in Chriito ganz ge- 
borgen, 

Sch weil; e8 wohl, er gibt nur was 
mir frommt. 


alle wahre Hilfe 


Herr, jteh’ mir bei, jo will ich im- 
mer beten, 

Sit er mit mir, dann hab ich’3 ewig 
wohl! 

Auch ich darf nun im Glauben zu 
ihm treten, 

Dafür it auch mein Herz jo 

danfesvoll! 

Bon ©. Berg. 





Botſchafter Ehrifti. 


Die Gottlofen Haben nicht 
Frieden, jpriht mein Gott. 
Selaja 57, 21. 


Bas Er end jagt, das tut. 
Sohannes 2, 5. 


Mein Gott jpricht: Gottloje ha- 
ben nicht Frieden. Yit das nicht 
recklich? Wie furchtbar die Gott- 
Lofigkeit werden fann, haben wir 
alle ihon geiehen. So ſchlimm ha— 
ben wir es ung jelbit nicht zur Zeit 
des Antichriits gedacht. Nun jteht 
fie uns mit all ihrer Yurdhtbar- 
Zeit vor Augen und iit noch nidht 
auf dem Gipfel angelangt. In der 
Bibel finden wir allerlei Gottloie. 
Kain, der Brudermörder, fand 
Zeinen Frieden mehr und legte den 
Grund zu der Ruheloſigkeit der 
heutigen Großſtädte. Die Söhne 
Jakobs waren ohne Frieden, bis 
fie die Verſöhnung mit Joſeph 
fanden. Der König Belfazer, ein 
friedeloier, gottloier Menſch, war 
zu leicht erfunden auf der göttli- 
ben Wage. Der gottlofe Schäder 
dagegen fand Frieden, als er im 
Blauben den Herrn Jeſus mit in 
die Wagſchale des göttlichen Ge- 
rihtes nahm. Wenn nun Gott uns 
jelber jagt, dat die Gottloſen nicht 
Frieden haben, fo bat das für 
uns etwas zu bedeuten. Ich ſehe 
darin einen Auftrag fir Gottes- 
finder, nämlich den, den friede- 
lojen Menichen mitzuteilen, dab 
Gott fie retten will. Wir wollen 
ihnen als Boten des Friedens die 
Botihaft bringen, dag Chriſtus 
fie verjöhnt hat durch fein eigen 
Blut. Viele verachten und be- 
Jämpfen diefe Botihaft und find 
doch empfänglich dafür. Predigen 
fir zur Zeit und zur Unzeit, we⸗ 
niger durch Worte, mehr durch 
einen gottwohlgefälligen Wandel. 
Ban die Liebe Chrifti ung drin- 


get, wenn die Sorge um die See- 
len unjerer gottjernjtehenden Brü- 
der uns treibt, dann gibt Er uns 
allzeit das rechte Wort, das von 
Herzen tommend zu Herzen gebt. 
Wie gro iſt dann die Freude, 
wenn hie und da ein verirrtes oder 
ſtörriſches Schaf den Weg zu Chri- 
ito und in die ewigen Friedens— 
hütten finden darf. 

Serr Jeſus, hilf und, mad) uns 
treu als deine Friedensboten | 





Eine brennende frage 
des Mlennonitentums 


Man hat von den Mennoniten 
gejagt, dab jie in einer Hand die 
Bibel halten und in der anderen 
den Bflug. Das heißt, da jie bi- 
belgläubige Bauern jind. Ohne 
Zweifel ijt das eine treffende Cha- 
rafterifierung eines großen Teiles 
des Mennonitentums, Selbit die- 
jenigen unter uns, die etwas län- 
ger auf der Schulbanf geſeſſen ha— 
ben und nicht mehr auf der Farm 
ſeßhaft find, bleiben in ibrer 
Denkart und Lebensweiſe mehr 
oder weniger ihrer Weberlieferung 
treu. 

Dennoch können wir uns der 
Tatiache nicht verichliegen, dab in 
dieſer Beziehung große Verän— 
derungen jtattfinden. Unſer Chri- 
itentum und unjere Lebensweiſe 
insgejamt wurden in Rußland be- 
jonder8 von zwei Faktoren itarf 
beitimmt. Erſtens waren wir fait 
ausichlieglihh Bauern. Zweitens 
lebten wir ald Bauern auf ge 
ichlojienen menn. Anſiedlungen. 
Das war die doppelte Hülle, in 
der wir unjer menn. Ehriitentum 
mit allen jeinen guten, und auch 
weniger guten Eigenidaften er- 
hielten. 

Etwas anders ſteht e8 augen- 


bliklidy in unjeren Gemeinden in 
den Ber. Staaten und in Canada. 
Wir find nicht mehr nur ein „Bolt 
bon Bauern“. Und jelbit wo wir 
es noch jind, iſt die Geſchloſſenheit 
und die Iſolierung unjerer An- 
fiedlungen durchbrochen. Viele von 
uns leben in der „Diajpora“, Zer- 
jtreuung. Der Farmer in der 
„geritreuung“ it einer Menge 
von Einflüſſen ausgefegt, die der- 
jenige in der geichloiienen Anſied— 
lung nicht fennt. Durch dieje Ent- 
wicklung wird under biitoriiches 
Mennonitentum, d. b. wie es fich 
in der Vergangenheit entwidelt 
und gebildet hat, einer ſchützenden 
Hülle beraubt. Eine Hülle bleibt 
ihm auch auf der ifolierten Farm 
noch. Das tit fein Bauerntum. 

Aber viele von uns juchen, be- 
fonders in der lebten Zeit, Arbeit 
in Städten und Nnduitrien. Sier 
werden wir auch der ziveiten 
Schützhülle beraubt. Der Bauer 
iit in feiner Tradition geiwurzelt, 
wie ein Baum in der Erde. Nicht 
jo derjenige, der jeinen Unterhalt 
in der Stadt und Induſtrie ſucht. 
Es ftürmen foviele Einflüffe auf 
den jungen Menichen ein, dab der 
Sturm für den ſchwach gewurzel- 
ten jungen Baum oft zu ſtark 
wird. Stadtmiffionen und Neu- 
gründungen bon Gemeinden in 
Städten iſt ein Verſuch der Lö— 
fung diejes Problems. Aber iſt es 
eine vollitändige und befriedigen- 
de Löjung? 

Viel tit Schon hierüber gedacht, 
geſprochen und geichrieben wor— 
den. Beſonders auch in der legten 
Zeit. Auch auf Konferenzen tjt die— 
ſes Problem behandelt worden. 
So wurde aud auf den „Menn. 
Silit. Konferenzen“ in Chicago 
(Weihnachten 1941) und in ®i- 
nona Lake, Indiana, im Auguſt 
dieſes Arhres, wiederholt darauf 
bingewiejen, daß wir und mitten 
in einer Bewegung von dem Land 
zur Stadt befinden. 

Es iſt nicht meine Abſicht und 
ih bin audy nit in der Xage 
einen allumfajjenden fertigen 
Plan zur Zöfung diefer brennen- 
den Frage vorzulegen. Ich möchte 
nur noch auf zwei Tatſachen hin- 
weijen, die uns in dieſer Bezie- 
bung Richtlinien geben könnten. 

Gegenwärtig haben wir in Ca- 
nada und den Staaten mehrere 
taufend junge Männer in den Xa- 
gern. Heute würden fie Verdienit- 
möglichfeiten haben, wenn fie da- 
heim wären. Werden ſie diejelbe 
auch haben, wenn der firieg vor- 
über ift? Sicherlih nur in einem 
jehr geringen Maſſe. Wäre es da- 
ber nicht — und befonders aus den 
oben angeführten Gründen — 
ſehr wünſchenswert, ſchon heute 
Vorbereitungen zu treffen, daß 
unſere jungen Männer nach 
Kriegsſchluß eine Möglichkeit zur 
Anſiedlung auf, dem Lande fän— 
den! Zwei Faktoren ſind dabei 
wichtig. Erſtens, daß jeder, der 
will, Gelegenheit zur Siedlung auf 
dem Lande finden ſollte und zwei— 
tens, daß dieſe Siedlungen ge— 
ſchloſſene menn. Siedlungen ſein 
ſollten. 

Viele Fragen ſteigen in uns 
auf, wenn wir ſo einen Plan er— 
wägen. Mancher mag jagen: Un- 


möglih! Wo iſt das Land? Wo 
iit das nötige Kapital? Wo ijt die 
verantivortliche Stelle? 

Wit Bezug auf die legte Frage 
könnten wir, befonders wenn wir 
die „Landfrage“ mit der Frage 
der jungen Männer in den La— 
gern verknüpfen, auf die jchon be- 
jtehenden Organtjationen veriwei- 
jen (M. E. E., ujw.). Eine Zen- 
traljteile fünnte den Plan ausar- 
beiten und in enger Zujammenar- 
beit mit den verſchiedenen Konfe— 
renzen und Gemeinden durchfüh— 
ren. 

Mit Bezug au* die Frage der 
Sinanzierung und Durchführung 
ſo eines Planes kann uns unſere 
Vergangenheit manches lehren. 
Hat nicht unſer Erſatzdienſt für 
den Militärdienſt in den Staaten 
und in Canada eine lange Tradi- 
tion in Rußland und in anderen 
Ländern hinter jih! So haben 
wir auch eine Geſchichte und eine 
Tradition in der Löſung der Zand- 
frage. Vielleicht hätten wir in die- 
jer Bezehung mehr lernen fön- 
nen. — 

Wir wiſſen etwas von den vielen 
Kämpfen und bitteren Erfahrun- 
gen, die nötig waren bis unjere 
Väter in Rußland vor etwa 100 
Sahren ein Syitem der Siedlung 
der Zandlojen fanden, das Eis 
zum Ausbrudy der Revolution 
zum großen Segen wurde. Der 
geiitliche, Fulturele und wirt- 
ſchaftliche Aufſchwung, wie Die 
Ausbreitung des Mennoniten- 
tums über ganz Rußland, find ji- 
her zu einem großen Teil der Tat- 
jache zuzufchreiben, dab unfere 
Väter den Weitblid, die Opfermil- 
ligfeit und die Organilatonsfä- 
bigfeit beiafien, durch die fie die 
Kriſes der Landlojenfrage über- 
wanden. 

Sollte ſich nicht für diejelbe 
Frage, wenn auch in anderen Ver— 
bältniffen und Umijtänden, jett 
eine Löſung finden laſſen. Mit 
Sottes Hilfe geihab es damals 
und follte es aud heute möglid) 
fein. 

Cornelius Krahn. 


Gedanken über das 
Abendmahl 


(Eingelandt v. A. B. Giesbrecht.) 


(Fortiegung) 





Es iit aber nicht weniger ver- 
werflich und dem Herrn miäfällig, 
wenn jemand jic) wegen eines un- 
reineu Serzenszuitandes vom Ti- 
iche des Serrn fernhält. Ein joldyer 
icheint zwar vor diejem Tiſch gro- 
be Achtung zu haben, indem er ihn 
nicht durch jeine Gegenwart ent- 
weiben will, allein tatiädylich be- 
weiit er, dab er lieber den Tiich 
des Herrn entbehren, al3 ſich durd) 
Selbitaerihbt bon feinem ſchlech— 
ten BZuitande reinigen will. Er 
zieht das Bleiben in jeiner Unrei- 
nigfeit der Anbetung des Herrn 
an Seinem Tiiche vor, und das iſt 
gewiß feine Demut und fein Be- 
weis dafür, dat ihm die Ehre des 
Herrn am Herzen liegt. Es iſt aud) 
wohl zu beachten, daß nicht ge— 
ihrieben ſteht: „Ein jeder aber 
prüfe fich felbit, und je nad dem 


er jeinen Zuſtand findet, eſſe er, 
oder ejje er nicht“, jondern: „Und 
alſo ejje er“. Sein Prüfen joll ein 
aufrichtiges Selbitgericht jein, und 
danad) joll er jid) an den Tiſch des 
Herrn Jegen und ejjen. Wenn aber 
jemand, anjtatt das Böje zu rich— 
ten und alldann den Tod des 
Herrn zu vertüindigen, es vorzieht, 
ſich fernzuhalten und in jeiner 
Unreinigfeit voranzugeben, jo ver- 
unebhrt er den Herrn, betrübt den 
Seiligen Geiſt und macht jid jei- 
ner erbabenen Stellung als ein 
lied des Leibes Chriiti unmwür- 
dig. „Ein jeder aber prüfe jich 
jelbjt“, damit Gott nicht nötig: ha- 
be, diefe Prüfung vorzunehmen 
und ein Gericht über ihn zu 1*7 
hängen. Ohne Zweifel haben wir 
unſerer Stellung gemäß einen 
Platz am Tiſche des Herrn, allein 
es iſt unmöglich, dieſes Feſt auf 
eine würdige Weiſe zu begehen, 
wenn der praktiſche Zuſtand un— 
ſeres Herzens oder unſer tägliches 
Leben jener Stellung entgegen 
ſind. Durch das vollkommene Werk 
Chriſti ſind wir zur Teilnahme an 
der Feier des Gedächtniſſes Sei— 
nes Todes fähig gemacht, ſo daß 
unſererſeits auch nicht das gering- 
ite der Befähigung zu diejer Teil- 
nahme hinzugefügt werden kann, 
aber wir fönnen dur unſern 
praftiihen Zuſtand und unfern 
Wandel uns diejes Vorrechts un- 
würdig maden und diefen Tiſch 
entweihen. Um daher allezeit auf 
eine Gott wohlgefällige Weile den 
Tod des Herrn verfündigen zu 
fönnen, ijt es nötig, wachſam und 
nüchtern zu jein und ſich jelbit zu 
prüfen. Wenn dieje Selbitprü- 
fung mangelt, werden wir uns, ab» 
gejehen von den traurigen Folgen 
für uns, ohne alle geijtliche Kraft 
am Tiſche des Herrn befinden und 
nicht fähig fein, in Wahrheit Lob, 
Dank und Anbetung darzubrin- 
gen. Möchten daher alle Heiligen 
die ernite Ermahnung des Apo- 
jtels in 1. Kor. 11 beberzigen une 
die Wichtigkeit jenes Tiiches an 
dem der Herr jelbit gegenwärtig 
tit, fowie das hohe VBorredht, daran 
teilzubaben, immer mehr zu wür- 
digen veritehen. 

Es gibt im Blid auf den Cha- 
rafter des Abendmahls nody einen 
andern beadıtenswerten Punkt. 
Viele Gläubige fommen mit dem 
Zweck zum Tiich des Herrn, ihre 
geiitlihen Bedürfniſſe zu befrie- 
digen, erbaut, erquidt, und ge- 
jtärft zu werden, mit einem Zweck 
der dem erhabenen Charafter die- 
jes Tiſches durhaus nicht ent 


(Fortſetzung auf Seite 4) 





Einladung 


Sid-End Mennoniten 
Brüdergemeinde, Ede Juno und 
William, Winnipeg ladet die Ber- 
treter der Mennoniten Brüderge- 
meinden Manitobas zur halbjähr- 
lihen Brovinzialen Konferenz ein, 
die Sonnabend, den 17. Dftober, 
beginnend um 10 Uhr morgen3, 
abgehalten werden joll. 

Im Namen der einladenden 
&emeinde, 


* 
vie 


B. 3. Korneljen. 
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Eine Zuredtitellung. 


An meinem Artikel „Dies und 
Das“ iſt in Rundſchau Nr. 35, 
Geite 3, Spalte 4 von Zeile 24 
an der Sag verjchüttet. Da jteht 
die Zeile — Reichtum nicht zei- 
gen fünnen oder — die erjt viel 
weiter unten am richtigen Plat 
wiederholt ijt. Statt deijen jind 
die Worte ausgelajien: (Schrift- 
ftellere .. . n (Berzeihung“, aus- 
gelajjen. 

Zum bejjeren Veritändnis folgt 
der ganze Sat: „Nun, das iit 
fo Schriftſteller-Schickſal, und 
einer von unieren Schriftitelle- 
re...n (Verzeihung, Peter) liegt 
ja nun aud) wieder in Kerrobert 
im Hoſpital mit der jchöniten 
Ausſicht, dem weiland Lehrer 
und Prediger H. A. Rempel zu 
folgen“. 

Grübend, 

8. 9. Janzen. 





Die Erneueruna. 


Dffenb. Joh. 21, 
id) mache alles nen. 


5: Eiche, 


Nun jtehen wir wieder an der 
MWegicheide. Das alte Jahr Tiegt 
abgeichlojfen hinter uns, und ein 
neues Gnadenjahr liegt aufae- 
ſchloſſen vor uns. Wir ſchauen zu- 
rück und jehen die Wege des alten 
Sahres vor unjerem Geiſtesauge, 
und wenn dieje8 Auge einfältig 
und fein Schalf iſt, — wenn wir 
die Dinge ohne Falſch jehen, wie 
fie find, dann erfennen wir etwas 
von dem wunderbar Weislichen in 
Gottes Regiment und in jeinen 
Führungen mit uns. 

Leider müſſen wir auch jehen, 
wie oft wir von feinen Wegen ab- 
irren, uniere eigenen Wege ge— 
ben, unferen Fuß an ſpitzigen 
Steinen verlegen und ſchließlich 
an den Rand des Verderbens fom- 
men. Wäre nicht die jtarfe Jeſus— 
hand geweien, die uns immer nod) 
zur rechten Zeit vom Abgrunds- 
rande zurückriß, — mo wären wir 
wohl heute? 

Der Unaläubige wird hier viel- 
leicht ſpöttiſch lächeln und von 
einer Jeſushand nichts willen 
wollen. Er wird meinen, Flug zu 
reden, wenn er feine Rettung 
einem „gütigen Geſchick“ oder 
einer ihm günitigen „Berfettung 
der Umitände und Verhältniſſe“ 
zufchreibt. Das aber wird er, 
wenn er ehrlich jein will, doch zu- 
geben müſſen, daß er oft ohne fein 
Dazutun vom Berderben, — nicht 
fo felten vielleiht vom felbitver- 
fchuldeten Berderben, — zurüdge- 
riffen wurde. 

Wir Gläubigen aber fehen zu- 

rüd und fingen mit K. ®. Garve: 
Starf iſt meines Xefu Sand, 
Und er wird mid ewig fallen, 
Sat zu viel an mich gewandt, 
Um mid wieder loszulaſſen. 
Mein Erbarmer läßt mid nit; 
Das ift meine Zuverſicht. 

Nur jo Tiegt daß neue Jahr 


aufgeichlojfen vor uns. Ohne die- 
fe Jeſushand müßte uns alles 
mehr als ſiebenfach versiegelt und 
verriegelt jein. — Wir müßten 
blinden Blindenleitern zum Op- 
fer fallen und mit ihnen zujam- 
men in die Grube jtürzen. 

Am Neujahrstage werden fo 
viele gute Vorjäte gefaßt, und be- 
fonder8 unier Amerifa iſt das 
Land der Neujahrsreiolutionen. 
Und es find nicht nur die Naiven 
und Sentimentalen, die da mei- 
nen, jeßt jei eine gelegene Zeit, 
des Alten zu vergelien und neu 
anzufangen. Auch der falt über- 
legende Geihäftsmann jchließt jei- 
ne alten Bücher ab und eröffnet 
für das neue Nahr das neue Kon— 
to und ſchmiedet neue Pläne. Der 
Sandmann denft an jeine unter 
Eis und Schnee begrabenen Aef- 
fer und rüstet zur neuen Ausſaat 
nad neuen Methoden. Und wie 
oft wohl ſteht die ſorgliche Haus- 
frau vor ihren Vorräten und teilt 
fie in Gedanfen ein, daß fie mög- 
fichit viel verichlagen und aus- 
reihen, bis der neue Erntejegen 
hereinfommt? 

Aber wie bei den Kindern mit 
ihren Neujahrsreiolutionen, ſo 
fteht auch bei den Erwachſenen 
mit ihren flar aezeichneten Plä— 
nen das Bedenken, jehr oft die 
Sorge, — mandmal aud die fal- 
te Angſt um das Gelingen der 
gefaßten Vorſätze. „Beſchließet 
einen Rat, und werde nichts dar— 
aus“, fo jcheint die Stimme eines 
Unfichtbaren uns zuzuflüſtern, 
und um unſere Freude an den 
ichönen Plänen iſt es geſchehen. 

Mancher wird wohl beim Le— 
ſen dieſer Zeilen denken, ihm ſei 
das Neue Jahr nicht aufgeſchloſ— 
ſen ſondern liege wie das Buch 
mit ſieben Siegeln vor ihm, und 
wo gi beichlofien hatte zu wan—⸗ 
deln, da stellen jich ihm jett ſchon 
unüberwindlihde Hinderniſſe in 
den Weg, fo dah er aeienften 
Sauptes den Rückzug antreten 
muß, noch ehe der Vormarich be- 
gonnen it. 

Sa, liebe Secle, jo wird e8 auch 
überall und immer jein, mo der 
nicht aufichlieft, der nah Offen— 
barung 3, 7 den „Schlüffel Da- 
vids“ bat und auftut, und nie- 
mand ſchließt zu, und zuichließt 
und niemand tut auf. Ind wer 
ihm nicht alaubt, der wird dem 
Aberalauben verfallen, aus dem 
Furcht und Unsicherheit erwach— 
fen, und er wird nicht gewiſſe 
Tritte tun fünnen mit feinen Fü— 
ben auf der Landſtraße des Le— 
bens, fondern wird jtraudeln und 
fallen wie ein Qahmer. Er wird 
feinen eigenen Berechnungen nicht 
trauen fönnen, weil fie ihn ſchon 
fo oft im Stich ließen, und darum 
wird er feine Mugen auf zmeifel- 
hafte Vorzeichen richten und feine 
Shren betrügeriihen Wahrſagun— 
gen öffnen, aus denen doc Feine 
Klarheit fommen fann. Aus all 
dem Geahnten, Gewünſchten, Un- 
veritandenen, Dunfeln wird ihm 
nur noch immer mehr lUnjicher- 
heit umd Furcht werden. 

Sn unieren Städten wird .ein 
ziemlich ſchwungvolles Geſchäft 
aus Wahrſagerei und Zeichendeu- 
tung gemadt. In großen Schau- 
fenitern und hinter den Fleinen 
Scheiben ärmlicher PRrivatmoh- 
nungen melden Anzeigen, dab bier 
aus den Linien der Sand, aus den 
Pildern in einer Glaskugel, aus 
dem Bodenſatz in der Theetaſſe 
mwahraelagt wird, — um Geld 
natürlib. Und ſchon die große 
Nusdehnung dieſes Geſchäfts 
zeigt, wie viele ihr Geld den Wahr— 
fanern und Zeichendeutern zutra- 
aen, damit ihnen ein Blick in die 
Zukunft erichloffen merde. 

Auch unter uns aibt e8 folde, 
die zu den Wahrfanern laufen 
und dann Sagen, fie täten e8 nur 
zum Spaß. Im Geheimen aber 
wühlt das, mas fie dort hörten 
doch in ihrem Innern und madt 
ihre Serzen unruhig und ihr Den- 
fen verwirrt. Die Urſachen dei. 
fen, was geſchah oder geſchehen 
ſoll, werden in das Bereich des 
Geheimnisvollen, Unfaßbaren 
verlegt, das mit dem, was wir 
wünſchen und erſehnen, gar nichts 
zu tun hat, und mit dem wir alſo 
auch gar nichts machen können, 
und ftatt bewußt zu handeln jte- 
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und warten der Dinge, die da 
fommen follen. So verlieren wir 
durch ſolche Wahrjagerei und Zei- 
chendeuterei gerade das, was wir 
für ein zielficheres Fortichreiten 
am nötigjten brauchen: den Ser- 
zensfrieden und das nüchterne 
Denken und Berjtehen, — und 
das neue Jahr liegt dunkel und 
verichloffen vor uns. 

Die Bibel nimmt es mit Wahr- 
fagerei und Zeichendeuterei gar 
nicht jo leicht, jondern bezeichnet 
fie al8 Sünden, die als Strafe 
den Verluſt des Lebens in ſich jel- 
ber tragen. ®er mit ſolchen Din- 
gen umgeht, der ſpaßt nicht nur 
fondern jpielt mit jeinem Leben, 
und ſolche Spabmader jollten 
nicht vergeſſen, daß oft vieles und 
wertvolles vericherzt werden fann. 

Wie jo ganz anders als die 
Wahrſagerei redet doch das Wort 
Gottes zu uns! 

Derjenige, der auf dem Stuhl 
ſitzt und die Worte unjeres Tertes 
fpricht, iit ja das Wort Gottes, 
das Fleiſch wurde, unter uns 
wohnte, auf unjeren Straßen zur 
Serrlichfeit hinanitieg und fich zur 
Rechten des Vaters fette. Nicht in 
Orakelſprüchen redet diefes Wort 
zu uns, In jchwerer Arbeit und 
in hartem aber ſieghaftem Rin- 
gen iſt e8 uns porangegangen und 
hat uns den Weg und fein herr- 
liches Ziel gezeigt. Und der auf 
dem Stuhl jitt leitet jeine Verhei— 
Bungen und feinen Trojt ein mit 
dem Sommando: „Siehe!“ 

Er führt ung nicht erſt in’3 
dunfle Zimmer und verbindet 
uns dort noch die Augen jondern 
brinat uns an’3 Licht und fordert 
uns auf zu ſehen. Er hat die Au- 
genfalbe, die jehend madt. Er 
mact das Herz ruhig und erleuch— 
tet den Verſtand, daß wir nüch— 
tern die Zufunft mit ihren Fra— 
gen in’3 Auge faſſen und ficher 
unjeren Weg in's neue Jahr hin- 
ein und durch dasſelbe hindurd 
gehen können. 

Dem Befehl „Siehe!“ folgend 
erblicken wir ja in der Sauptia- 
che immer dasielbe: Unſere Schuld 
und Seine Huld. In unſerem Le— 
ben aewinnen die Worte Gottes 
Seitalt: „Siehe, um Troit war 
mir ſehr bange, aber du hait dich 
meiner Seele herzlich angenom- 
men.” — „Mir haſt du Arbeit ge- 
macht mit deinen Sünden und 
hast mir Mühe gemacht mit deinen 
Miſſetaten. Sch, ih tilge deine 
Uebertretungen um meinetwillen 
und gedenfe deiner Sünden nicht“. 
„Sch vertilge deine Miſſetat mie 
eine Molfe und deine Sünden mie 
den Nebel. Kehre dich zu mir, 
denn ich erlöle dich!“ — „Ich bin 
der Herr und iſt außer mir fein 
Heiland“. — „Die auf den Herrn 
barren, friegen neue Kraft, dab 
fie auffahbren mit Flügeln mie 
die Adler, dat fie laufen und nicht 
matt werden, dab fie wandeln 
und nicht müde werden.“ — „Ihr 
werdet mit Freuden Woſſer ſchöp— 
fen aus den SHeilsbrunnen.“ 

Sch brauche mich nicht mit dem 
Stof meiner wunbollfommenen 
Erfenntnis durch's neue Nahr ta- 
ten wie ein Blinder. Sch brauche 
mich auf meinem Wege aud nicht 
durch trügeriſche Wahriagerei und 
durch beunrubigende Zeichendeu- 
terei ängſten laſſen. Mir ftrablt 
ein helles Licht und erleuchtet mei- 
nen Weg. 

„Siebe, ih — — 

„sh, — und außer mir fein 
Heiland“. — „Ach der Herr, das 
it mein Name; und will meine 
Ehre feinem anderen neben nod 
meinen Ruhm den Göten.“ — 
Ich bin das A und das O, der 
Anfang und das Ende. Sch mill 
dem Buritigen aeben von dem 
Brunnen des lebendigen Waſſers 
umſonſt.“ 

Der da ſo beſtimmt von ſich 
ſelbſt ſpricht, iſt den Gläubigen 
kein unzuverläſſiger Unbekannter 
ſondern der, den er in feinem gan- 
zen Leben ſieht, im verfloffenen 
Jahr, in der ®eltgeichichte, mie 
fie als vollendete Tatiache hinter 
uns liegt, und wie fie noch als 
Kommendes vor uns liegt mit ih- 
ren vielverfchlungenen Wegen, auf 
zu auch wir noch wandeln jol- 
en. 

Ohne diefen muß alles dunkel 
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bleiben. Wohl beginnt die Erde 


von neuem ihren Aufitieg zur 
Sonne, wohl beginnt der Ge 
ihäftsman jeine Rechnung neu, 
aber er mußte die Bilanz aus den 
alten Büchern in die neuen über- 
führen, und vor den Menſchen 
liegt das Jahr mit denfelben Ent- 
täaufhungen und Schidjalsichlä- 
gen, die wir vom alten Jahr her 
noch fürchten. 

Aber der auf dem Stuhle 
figt, jagt: „Siehe, ih made al- 
le neu.“ 

Biſt Du, liebe Seele, vom Le— 
ben betrogen worden? Salt Du 
nicht erreicht, was Du erhoffteit 
und eritrebteit? Sat das verfloj- 
jene Jahr Dir nicht gehalten, was 
e3 zuerit verſprach? 

Wir fommen an ihm nicht vor- 
bei, der fih uns hier mit jeinem 
heiligen „Sch“ voritellt. Wir 
ſetzen ihm oft unser eigenes „Sch“ 
entgegen und wollen uniere Sache 
jelbit führen, und dadurd, machen 
wir uns den Weg durch die 
Zukunft jo dunfel und jchwer. 
Möchten wir doch dieſes unier 
„sch“ mit feiner Schwachheit und 
Torheit, — mit feinem verwirren- 
den und beängitigenden Aber— 
glauben aufgeben und uns dem 
zumenden, der alles neu mad. 
Dann würden wir viel freudiger 
uniere Straße ziehen fünnen. 

Wenn wir mit unferem „Ich“ 
anfangen, dann müſſen auch wir 
die Bilanz des alten Jahres in 
die Bücher des Neuen überführen, 
da müſſen wir auf den Vorarbei— 
ten der Vergangenheit weiterbau- 
en, wie immer fie fein mögen, und 
unfere verdorbene Vergangenheit 
wird sich wie Vleigewichte an um- 
jere Füße hängen und jedes Hoch— 
fommen unterbinden. Mber „iit 
jemand in Ehriito, jo iit er eine 
neue Kreatur, das Alte iit vergan- 
gen, fiehe, es iſt alles neu gewor- 
den.” 

Gewiß gibt es in der Saushal«- 
tung Gottes das, was nimmer 
vergeht und uns eine folide 
Grundlage zur Weiterarbeit gibt. 
Das iſt der Schatz im Simmel, 
den Motten und Rost nicht freſſen, 
und wo die Diebe nit nad) ara- 
ben und jtehlen. Mber was uns an 
Sünde und Schuld anhaftet und 
träge madt, uns die Hände bin- 
det und ums den Mut nimmt, das 
wird alles im Strome des für 
uns vergoſſenen Erlöjungsblutes 
fortgewaſchen und weggetan, fo 
fern, wie der Morgen vom Abend 
it, — und mir fünnen als neue 
Kreaturen auf geläuterter Grund» 
lage meiterbauen. 

Eo nur liegt der Weg in’3 neue 
Jahr offen und licht vor uns ala 
der rechte Weg zum rechten Ziel. 

„Siebe, ih mache alles neu!“ 

Und nun nod eine vertrauliche 
Frage, liebe Seele: Können wir 
beide, Du und ich, dem Herrn auch 
alles Böſe des verfloffenen Nahres 
zur Vernichtung ausliefern? Kön- 
nen wir all’ uniere Untugenden, 
— auch unsere Lieblingsfiinden 
übergeben, dab fie unter feinem 
PBli vergehen? Und fönnen mir 
unter dem Blick feiner Jeſuslie— 
be auch daS hingeben, was die 
Menichen uns Böſes taten? Alle 
Beleidigungen, mit denen fie uns 
fränften? Oder knüpfen wir das 
noch an Bedingungen? — Wir, 
denen der Serr bedingungslos 
beraab? 

Soll alles neu werden, fo muß 
das Alte vergehen. Das Böſe iit 
verzweifelt böfe, und wir fünnen 
es nicht wegreden und aus der 
Melt ichaffen. Wir werden mit 
unſerem „Aufdeden”, „Durcipre- 
chen“ uſw. die Sache nicht beſſern, 
— 
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wohl aber ſchimmer maden. Da: 
Böſe fann nur der aus dem Mit- 
tel tun; der mit Deiner und mei- 
ner und mit der Sünde unjerer 
bitteriten Feinde an’s Kreuz ge- 
haftet wurde. Wollen wir ihm al. 
les iüberlajjen: das was wir ge- 
fündigt haben, und das, was an 
uns gefündigt worden ijt, jo wird 
das böje Alte alles vergehen. und 
wir werden getrojt in's neue Jahr 
treten, unter dem Lichte des Wor- 
tes: 
„Siehe, id; mache alles neu.“ 
Amen. 





Eine angenehme leberraihung. 


Leiſe jinft die Naht auf das 
weite Erntefeld. Es iſt, als ob 
der Odem Gottes auf die Erde 
niedergeht und ein weicher Hauch 
uns entgegenweht. Es riecdyt unge- 
mein köſtlich, nach Brot. Wir fuh— 
ren den Weg entlang. Einige 
Felder jind ſchon niedergemäbt, 
anders itehen nod. Menſch und 
Ziere find jchon zur Ruhe gegan- 
gen, bier und da bligen nod) die 
Lichter in den Farmhütten und 
erlöichen bald, Es wird itill, ganz 
til. Wir jigen und laufchen in 
die Nacht hinaus. Ich und meine 
I. Frau haben nichts mehr zu 
plaudern, haben alles beiprocden. 
Wir fingen einige Lieder: „Dort 
werd ich fein Fremdling mehr 
fein“, und „Sonnige Nugend, 
einjt blühend und rot, legt man 
ins fühle Grab“. Wir fommen 
an Gehöften vorbei, doc, bald 
nimmt die Nacht uns wieder auf 
und wir jind froh, wir hoffen nie- 
mand geitört zu haben, denn wir 
hören faum das Klappern des Wa— 
gens im jandigen Wege. Noch eine 
Biegung, und der dunfle Wald 
bor uns jcheint jest viel gröher 
und länger. Dort muß unjer Hans 
itehen. Der Wald und die Nadıt 
halten es nod) verborgen vor un— 
jern Augen, aber es iſt da, wir 
willen es. Die Pferde wittern den 
nahen Stall, und ſchon fahren 
wir auf den Sof. Unjere Kinder 
fommen uns entgegen, es iſt ichon 
ſehr jpät, Soc haben fie gewartet. 
Es iſt alles wie es joll in Haus 
und Hof. Die Kinder haben Kirche 
geipielt — das tun jie immer um 
wacd zu bleiben. Mutter fommt 
bon der Stadt und bringt etwas! 
Schnell wird nun das Nötigite be 
jorgt und bald ſchlafen die Klei— 
nen, mwiljend die Eltern jind da- 
beim. Auch wir begaben uns zur 
Ruhe. Ein jtille8 Gebet jteigt bin- 
auf zu dem, der über uns gewadt 
und nicht weichen will — „Unter 
feiner Flügel Schutz da iſt Ruh“, 

Es iſt Schon nach Mitternadt, 
unſer Hund macht große Gewalt 
im Hof. Wir hören es, aber können 
nicht aufwachen, hören einen Mo— 
tor geben, denken es iſt ein Luft» 
Ichiff. Der ſüße Schlaf hölt uns, 
Meine I. Frau meint e8 ſingt je 
mand. Ich höre es auch, wie wenn 
es von weit fommt, mehritimmig, 
wie Engelgeiang Flingt es: „Das 
fei mein Sana fo lang ich lebe, 
Freie Gnad’, Mein Tester Atem- 
zug erhebe, freie Gnad! nd 
weckt mich einit Poſaunenton, und 
ſteh' ich vor des Lammes Thron, 
fo grüß ich damit Gottes Sohn, 
Freie Gnad!“ Ich bin ganz mad, 
eine Frage fteigt in mir auf: Wer 
fann das fein? Wer liebt uns jo? 
Wie das fchnell acht, ichon habe ih 
im Geiſte eine Reife gemacht, wohl 
zu all den I. Menichen mit denen 
wir in Berührung aefommen. Es 
iſt ja drode Zeit, ja Erntezeit, 
wer mag es fein, doch da fommt 
mir meine I. frau zuvor, fie bat 
die Stimme erfannt: „Du, daB 
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Erna Bartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutſchland, Manitoba 
und Britifch Columbia, habe ich meine Praxis in den ſich immer ftärfer 
behauptenden verichiedenartigen eleftriiden Behandlungen aufgebaut. 
Ganz hervorragende Erfolge zeigen fi in Fällen von: 
Gliederläbmung, Nerven- und Kopfihmerzen, Gicht, Herenidhuh (Lum- 
Aroniihe Stuhlveritopfung, Magen-, 
franfungen, Schlafloſigkeit, Frauenkrankheiten und anderen droniichen 
Leiden. YAusgeitattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Tätigkeit auf ein meites Behandlungsfeld auszudehnen. 


und NRierenfell-Entündungen, Altbma, Bron- 
ditis, Geſchwũre aller Art können in furzer 
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Beit gebeilt werden. 








nn 


LI LFE 


de ef 


ED 


— 





Das 


Mit- D 
mei- R > 
iſerer df B 


— MG ME 
„A 


—— 


— 
——— 


Ina 


r 


1 
Vi! 
y tr 3 
SAT 750 
Hırlkri 
«ı # 
zu 





Die Mennenitifche 
Rundſchau 


Herausgegeben bon 
‘ “The Christian Press, Limited 
Winnipeg, Man., Canada 
H. Neufeld, Editor, 
Erſcheint jeden Mittwoch, 
bonnementäpreis für das Jahr 
bei ®orausbezahlung: $1.25 
men mit dem Ghriftlichen 
gendfreund $1,50 


Bei Adrefjenveränderung gebe man 
much die alte Adreſſe an. 


Alle Korreipondenzen und &e- 
ſchaftsbriefe richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


672 Arlington Str. 
Winnipeg, Man. Canada 





—— 


Entered at Winnipeg Post Office 
as second-class matter. 


Bekanntmachung 


Ale Korreipondenz für Die 
Nord Kildonan Mennoniten Brü- 
dergemeinde möchte in Zufunft an 

Prediger Abram Toms, 
North Kildonan, Man. 
gerichtet werden. 


Eine Zuredititellung. 














An meinem Artikel „Dies und 
Das“ iit in Rundihau Nr. 35, 
Seite 3, Spalte 4 von Zeile 24 
an der Sat verjchüttet. Da jteht 
die Zeile — Reichtum nicht zei- 
gen fünnen oder — die erjt viel 
weiter unten am richtigen lat 
wiederholt iit. Statt dejjen jind 
die Worte ausgelajien: (Schrift- 
ſtellere . . . n (Berzeihung“, aus» 
gelaſſen. 

Zum beſſeren Verſtändnis folgt 
der ganze Sat: „Nun, das iſt 
fo Schriftſteller-Schickſal, und 
einer von unieren Schriftitelle- 
re...n (Verzeihung, Peter) liegt 
ja nun auch wieder in Sterrobert 
im Hoipital mit der jchöniten 
Ausjiht, dem weiland Lehrer 
und Prediger 9. A. Rempel zu 
folgen“. 

Grüßend, 


J. H. Janzen. 





Die Erneuerung. 


Offenb. Joh. 21, 5: 
ich mache alles neu. 


Siehe, 


Nun ſtehen wir wieder an der 
Wegſcheide. Das alte Jahr liegt 
abgeſchloſſen hinter uns, und ein 
neues Gnadenjahr liegt aufge— 
ſchloſſen vor uns. Wir ſchauen zu⸗ 
rück und ſehen die Wege des alten 
Jahres vor unſerem Geiſtesauge, 
und wenn dieſes Auge einfältig 
und kein Schalk iſt, — wenn wir 
die Dinge ohne Falſch ſehen, wie 
ſie ſind, dann erkennen wir etwas 
von dem wunderbar Weislichen in 
Gottes Regiment und in jeinen 
Führungen mit uns. 

Leider müſſen wir auch jehen, 
wie oft wir von feinen Wegen ab- 


irren, uniere eigenen Wege ge— 
ben, unieren Fuß an jpigigen 


Steinen verlegen und ſchließlich 
an den Rand des Berderbens fom- 
men. Wäre nicht die jtarfe Jeſus— 
hand geweſen, die und immer noch 
zur rechten Zeit vom Abgrunds- 
rande zurüdriß, — mo wären wir 
wohl heute? 

Der Unaläubige wird bier viel- 
leicht ſpöttiſch lächeln und von 
einer Jeſushand nichts wiſſen 
wollen. Er wird meinen, klug zu 
reden, wenn er ſeine Rettung 
einem „gütigen Geſchick“ oder 
einer ihm günitigen „Berfettung 
der Umitände und Verhältniſſe“ 
zufchreibt. Das aber mird er, 
wenn er ehrlich fein will, doc zu- 
oeben müffen, dab er oft ohne fein 
Dazutun vom Berderben, — nicht 
fo felten vielleiht vom felbitver- 
fchuldeten Berderben, — zurüdge- 
riffen wurde. 

Wir Gläubigen aber fehen zu- 

rüd und fingen mit K. ®. Garbe: 
Stark ift meines Jeſu Sand, 
Und er wird mid ewig fallen, 
Sat zu viel an mich gewandt, 
Um mid wieder loszulaſſen. 
Mein Erbarmer läßt mid nidt; 
Das iſt meine Zuverſicht. 

Nur fo Tiegt daß neue Jahr 
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aufgeſchloſſen vor uns. Ohne die- 
fe Jeſushand mühte uns alles 
mehr als jiebenfadh verfiegelt und 
verriegelt jein. — Wir müßten 
blinden Blindenleitern zum Op- 
fer fallen und mit ihnen zujam- 
men in die Grube jtürzen. 

Am Neujahrstage merden fo 
viele gute Vorſätze gefaßt, und be- 
fonder8 unfer Amerifa iſt das 
Land der Neujahrsrefolutionen. 
Und es find nicht nur die Naiven 
und Sentimentalen, die da mei- 
nen, jet jei eine gelegene Zeit, 
des Alten zu vergeſſen und neu 
anzufangen. Auch der kalt über- 
legende Geſchäftsmann ſchließt jei- 
ne alten Bücher ab und eröffnet 
für das neue Jahr das neue Kon- 
to und fchmiedet neue Nläne. Der 
Sandmann denft an jeine unter 
Eis und Schnee bearabenen Aef- 
fer und rüſtet zur neuen Ausſaat 
nach neuen Methoden. Und wie 
oft wohl jteht die foraliche Haus- 
frau vor ihren Vorräten und teilt 
fie in Gedanken ein, dab fie mög- 
lichit viel verichlagen und aus— 
reichen, bis der neue Erntejegen 
hereinfommt ? 

Aber wie bei den Kindern mit 
ihren Neujahrsrejolutionen, io 
ſteht auch bei den Erwachſenen 
mit ihren far aezeichneten Rlä- 
nen das Bedenken, jehr oft die 
Sorge, — manchmal auch die Fal- 
te Angſt um das Gelingen der 
gefaßten Vorſätze. „Beſchließet 
einen Rat, und werde nichts dar— 
aus“, ſo ſcheint die Stimme eines 
Unſichtbaren uns zuzuflüſtern, 
und um unſere Freude an den 
ſchönen Plänen iſt es geſchehen. 

Mancher wird wohl beim Le— 
ſen dieſer Zeilen denken, ihm ſei 
das Neue Jahr nicht aufaeichlof- 
fen fondern liene wie dad Bud) 
mit fieben Siegeln vor ihm, und 
wo er beichloiien hatte zu wan— 
deln, da itellen ſich ihm jet ſchon 
unüberwindlihe Sindernilje in 
den Weg, fo daß er aeienften 
Sauptes den Rückzug antreten 
muß, noch ehe der Vormarſch be» 
gonnen iſt. 

Sa, liebe Secle, fo wird e8 auch 
überall und immer fein, mo der 
nicht aufichlieht, der nach Offen- 
barıına 8, 7 den „Schlüffel Da- 
vids“ bat und auftut, und nie- 
mand ſchließt zu, und zuſchließt 
und niemand tut auf. Und wer 
ihm nicht glaubt, der wird dem 
Aberglauben verfallen, aus dem 
Furcht und Unſicherheit erwach— 
ſen, und er wird nicht gewiſſe 
Tritte tun können mit ſeinen Fü— 
ben auf der Landſtraße des Le— 
bens, fondern wird ftraudeln und 
fallen wie ein Lahmer. Er mwird 
feinen eiaenen Berechnungen nicht 
trauen fönnen, weil fie ihn ſchon 
fo oft im Stich ließen, und darum 
wird er feine Mugen auf zmeifel- 
hafte Vorzeichen richten und feine 
Ohren betrügeriihen Wahrſagun— 
nen öffnen, aus denen doch Feine 
Klarheit fommen fann. Aus all 
dem Geahnten, Gewünſchten, Un- 
peritandenen, Dunfeln wird ihm 
nur noch immer mehr Unſicher⸗ 
heit und Furcht werden. 

In unieren Städten wird .ein 
ziemlih ſchwungvolles Geſchäft 
aus Wahrſagerei und Zeichendeu— 
tung gemacht. In großen Schau- 
fenſtern und hinter den kleinen 
Scheiben ärmlicher Privatwoh— 
nungen melden Anzeigen, daß hier 
aus den Linien der Hand, aus den 
Bildern in einer Glaskugel, aus 
dem Bodenſatz in der Theetaſſe 


wahrgeſagt wird, — um Geld 
natürlich. Und ſchon die große 
Ausdehnung dieſes Geſchäfts 


zeigt, wie viele ihr Geld den Wahr— 
ſagern und Zeichendeutern zutra- 
gen, damit ihnen ein Blick in die 
Zukunft erſchloſſen werde. 

Auch unter uns gibt es ſolche, 
die zu den Wahrſagern laufen 
und dann ſagen, ſie täten es nur 
zum Spaß. Im Geheimen aber 
wühlt das, was ſie dort hörten 
doch in ihrem Innern und macht 
ihre Herzen unruhig und ihr Den- 
fen verwirrt. Die Urſachen dei. 
fen, was geſchah oder geſchehen 
ſoll, werden in das Bereich des 
Geheimnisvollen, Unfaßbaren 
verlegt, das mit dem, was wir 
wünſchen und erſehnen, gar nichts 
zu tun bat, und mit dem mir alſo 
auch aar nichts machen Fönnen, 
und ftatt bewußt zu handeln jte- 
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und warten der Dinge, die da 
fommen follen. So verlieren wir 
durch ſolche Wahrjagerei und Zei- 
chendeuterei gerade das, was wir 
für ein zieljichere® Fortichreiten 
am nötigjten brauchen: den Ser- 
zensfrieden und das nüchterne 
Denken und Beritehen, — und 
das neue Jahr liegt dunfel und 
verichlojfen vor uns. 

Die Bibel nimmt e8 mit Wahr- 
fagerei und Zeichendeuterei gar 
nicht jo leicht, jondern bezeichnet 
fie al8 Sünden, die als Strafe 
den Verlust des Lebens in fich jel- 
ber tragen. ®er mit ſolchen Din- 
gen umgeht, der ſpaßt nicht nur 
fondern fpielt mit jeinem Leben, 
und ſolche Spabmader ſollten 
nicht vergeſſen, daß oft vieles und 
wertvolles verjcherzt werden fann. 

Wie jo ganz anders als die 
Wahrjagerei redet doch das Wort 
Gottes zu uns! 

Derjenige, der auf dem Stuhl 
fitt und die Worte unjeres Tertes 
fpricht, iit ja das Wort Gottes, 
das Fleiſch wurde, unter uns 
wohnte, auf unjeren Straßen zur 
Serrlichfeit hinanitieg und ſich zur 
Rechten des Vaters jegte. Nicht in 
Drafeliprüchen redet diefes Wort 
zu uns. In fchwerer Arbeit und 
in hartem aber ſieghaftem Rin- 
gen iit e8 uns borangegangen und 
bat uns den Weg und fein herr— 
liches Ziel gezeigt. Und der auf 
dem Stuhl ſitzt leitet jeine Verhei— 
Sungen und jeinen Troit ein mit 
dem ommando: „Siehe!“ 

Er führt uns nicht erit in's 
dunfle Zimmer und verbindet 
uns dort noch die Augen jondern 
bringt uns an’s Licht und fordert 
uns auf zu jehen. Er hat die Au- 
aenfalbe, die jebend madt. Er 
macht das Serz ruhig und erleud)- 
tet den Peritand, dab wir nüch— 
tern die Zufunft mit ihren Fra— 
gen in’3 Auge faſſen und ficher 
unjeren Weg in’3 neue Jahr hin- 
ein und durch dasſelbe hindurd 
gehen können. 

Dem Befehl „Siehe!“ folgend 
erblifen wir ja in der Sauptia- 
che immer dasſelbe: Unſere Schuld 
und Seine Huld. In umierem Le— 
ben gewinnen die Worte Gottes 
Seitalt: „Siehe, um Troit mar 
mir ſehr bange, aber du hait dich 
meiner Seele herzlich angenom— 
men.” — „Mir haſt du Arbeit ge— 
macdt mit deinen Cünden und 
haft mir Mühe gemacht mit deinen 
Miſſetaten. Sch, ich tilge deine 
Uebertretungen um meinetwillen 
und gedenfe deiner Sünden nicht“. 
„Sch vertilge deine Miffetat mie 
eine MRolfe und deine Siinden mie 
den Nebel. Kehre dich zu mir, 
denn ich erlöfe dich!” — „Ich bin 
der Herr und iſt außer mir fein 
Seiland“. — „Die auf den Herrn 
harren, friegen neue Araft, dab 
fie auffahren mit Flügeln mie 
die Adler, daß fie laufen und nicht 
matt werden, dab fie wandeln 
und nicht müde werden.“ — „Ihr 
werdet mit Freuden Waſſer jchöp- 
fen aus den Heilsbrunnen.“ 

Sch brauche mich nicht mit dem 
Stock meiner wunvollfommenen 
Erfenntnis durch's neue Nahr ta- 
jten wie ein Blinder. Ich brauche 
mich auf meinem Wege auch nicht 
durch trügeriſche Wahriagerei und 
durch beunruhigende Zeichenden- 
terei ängſten laifen. Mir ftrablt 
ein helles Licht und erleuchtet mei- 
nen Weg. 

„Siebe, ih — — 


“4 


„sh, — und außer mir fein 
Heiland”. — „Ach der Herr, das 


it mein Name; und will meine 
Ehre feinem anderen aeben nod) 
meinen Ruhm den Göten.” — 
„sch bin das A und das O, der 
Anfang und das Ende. Ih will 
dem Duritigen geben von dem 
Brunnen des lebendigen Waſſers 
umfonit.” 

Der da fo beitimmt von ſich 
felbit ſpricht, ift den Gläubigen 
fein unzuverläſſiger Unbefannter 
fondern der, den er in feinem gan- 
zen Leben fiebt, im verfloffenen 
Sabr, in der Weltaeichichte, mie 
fie als vollendete Tatiache hinter 
und liegt, und mie fie noch als 
Kommende vor uns Tient mit ih- 
ren vielverichlungenen Wegen, auf 
denen auch wir noch wandeln fol- 
Ien. 

Ohne diefen muß alles dunfel 


hen wir in Furcht und Hoffnung 


bleiben. Wohl beginnt die Erde wohl aber ſchlimmer machen. Das“ 
Böje fann nur der aus dem Mit- 


von neuem ihren Aufitieg zur 
Sonne, wohl beginnt der Ge 
ihäftsman jeine Rechnung neu, 
aber er mußte die Bilanz aus den 
alten Büchern in die neuen über- 
führen, und vor den Menſchen 
liegt das Jahr mit denjelben Ent- 
taufhungen und Schidialsichlä- 
gen, die wir vom alten Jahr her 
nod) fürchten. 

Aber der auf dem Stuhle 
figt, jagt: „Siehe, ih made al- 
le3 neu.“ 

Biſt Du, liebe Seele, vom Le— 
ben betrogen worden? Halt Du 
nicht erreicht, was Du erhoffteit 
und eritrebteit? Sat das verfloj- 
jene Jahr Dir nicht gehalten, was 
e3 zuerjt verſprach? 

Wir fommen an ihm nicht vor- 
bei, der ſich uns hier mit jeinem 
heiligen „Sch“ voritellt. Wir 
fegen ihm oft unier eigenes „Sch“ 
entgegen und wollen unsere Sache 
felbit führen, und dadurd; maden 
wir uns den Weg durch Die 
Zukunft jo dunfel und jchwer. 
Möchten wir doch diefes unſer 
„sch“ mit feiner Schwachheit und 
Torheit, — mit feinem verwirren- 
den und beängitigenden Mber- 
glauben aufgeben und und dem 
zumenden, der alles neu madht. 
Dann würden wir viel freudiger 
uniere Straße ziehen fönnen. 

Wenn wir mit unjerem „Ich“ 
anfangen, dann müſſen auch wir 
die Bilanz des alten Jahres in 
die Biicher des Neuen überführen, 
da müſſen wir auf den Worarbei- 
ten der Vergangenheit weiterbau- 
en, wie immer fie jein mögen, und 
unjere verdorbene Vergangenheit 
wird sich wie Bleigewichte an un— 
jere Füße hängen und jedes Hoch— 
fommen unterbinden. Aber „tit 
jemand in Chriito, ſo iit er eine 
neue Sreatur, das Alte iit vergan- 
gen, fiehe, es iit alles neu gewor- 
den.” 

Gewiß gibt es in der Haushal- 
tung Gottes das, was nimmer 
vergeht und und eine jolide 
Grundlage zur Weiterarbeit gibt. 
Das iſt der Schatz im Simmel. 
den Motten und Roit nicht freien, 
und wo die Diebe nicht nad gra- 
ben und jtehlen. Aber was uns an 
Sünde und Schuld anhaftet und 
träae madt, uns die Sände bin- 
det und uns den Mut nimmt, das 
wird alles im Strome des fir 
uns vergoffenen Erlöjungsblutes 
fortgewafchen und mweagetan, fo 
fern, wie der Morgen vom Abend 
it, — und mir fünnen als neue 
Kreaturen auf geläuterter Grund- 
lage meiterbauen. 

So nur liegt der Weg in’3 neite 
Jahr offen umd licht vor uns als 
der rechte Weg zum rechten Ziel. 

„Siebe, ih made alles neu!” 

Und num nod eine vertrauliche 
Frage, liebe Seele: Können wir 
beide, Du und ich, dem Herrn aud) 
alles Böſe des verfloffenen Jahres 
zur Vernichtung ausliefern? Kön— 
nen wir all’ unsere Untugenden, 
— auch unfere Lieblingsfünden 
übergeben, daß fie unter feinem 
Ali vergehen? Und fönnen mir 
unter dem Bli feiner Jeſuslie— 
be auch daS hingeben, was die 
Menihen uns Böſes taten? Alle 
Beleidigungen, mit denen fie uns 
fränften? Oder fnüpfen wir das 
nob an Bedingungen? — Wir, 
denen der Serr bedingungslos 
veraab? 

Soll alles neu werden, fo muß 
das Alte vergehen. Das Böſe it 
verzmweifelt böfe, und wir fünnen 
es nicht wegreden und aus der 
Melt jchaffen. Wir werden mit 
unſerem „Aufdecken“, „Durcipre- 
chen“ uſw. die Sache nicht beſſern, 


tel tun; der mit Deiner und mei. 
ner und mit der Sünde unjerer 
bitterjten Feinde an’s Kreuz ge- 
haftet wurde. Wollen wir ihm al. 
les überlajjen: das was wir ge= 
fündigt haben, und das, was an 
uns gefündigt worden ijt, jo wird: 
das böſe Alte alles vergehen, und 
wir werden getrojt in’S neue Jahr 
treten, unter dem Lichte des Wor- 
tes: 
„Siehe, ich mache alles neu.“ 
Amen. 





Eine angenehme Ueberraſchung. 


Leiſe jinft die Nacht auf das. 
weite Erntejeld. Es ijt, als ob 
der Ddem Gottes auf die Erde 
niedergeht und ein weicher Haud) 
uns entgegenweht. Es riecht unge- 
mein köſtlich, nad) Brot. Wir fuh— 
ren den Weg entlang. Einige 
Felder jind ſchon niedergemäht, 
andere ſtehen noch. Menſch und 
Tiere ſind ſchon zur Ruhe gegan— 
gen, hier und da blitzen noch die 
Lichter in den Farmhütten und 
erlöſchen bald, Es wird ſtill, ganz, 
til. Wir jigen und laufchen in 
die Nadıt hinaus. Jh und meine 
I. Frau haben nichts mehr zu 
plaudern, haben alles beiprochen. 
Wir fingen einige Lieder: „Dort 
werd ich fein Fremdling mehr 
fein“, und „Sonnige Nugend, 
einit blühend und rot, legt man 
ins fühle Grab“. Wir kommen 
an Gehöften vorbei, doch bald 
nimmt die Nacht uns wieder auf 
und wir jind froh, wir hoffen nie- 
mand geitört zu haben, denn wir 
hören faum das Klappern des Wa- 
gens im jandigen Wege. Noch eine 
Biegung, und der dunfle Wald 
vor uns jcheint jetzt viel größer 
und länger. Dort muß unjer Hans 
itehen. Der Wald und die Nat 
halten es nod) verborgen vor un— 
jern Augen, aber es iſt da, wir 
willen es. Die Pferde wittern den 
nahen Stall, und ſchon fahren 
wir auf den Sof. Unjere Kinder 
fommen uns entgegen, es iſt ſchon 
ſehr ſpät, Soc haben jie gewartet, 
Es 1it alles wie es joll in Haus 
und Hof. Die Kinder haben Kirde 
geipielt — das tun jie immer um 
wach zu bleiben. Mutter fommt 
bon der Stadt und bringt etwas! 
Schnell wird nun das Nötigite ber 
ſorgt und bald ſchlafen die Klei— 
nen, wiſſend die Eltern find da- 
heim. Auch wir begaben uns zur 
Ruhe. Ein jtilles Gebet jteigt hin» 
auf zu dem, der über uns gewadt 
und nicht weichen will — „Unter 
feiner Flügel Schutz da iſt Ruh“, 

Es iſt ſchon nad) Mitternadt, 
unſer Hund macht große Gewalt 
im Hof. Wir hören es, aber können 
nicht aufwachen, hören einen Mo- 
tor geben, denfen es iit ein Zuft- 
Ichiff. Der ſüße Schlaf hält uns. 
Meine I. Frau meint es finat je 
mand. Ich höre e8 auch, wie wenn 
es von weit fommt, mehritimmig, 
wie Engelgeiang flingt es: „Das 
fei mein Sang fo lang ich lebe, 
Freie Gnad’, Mein letter Atem- 
zug erhebe, freie Gnad! Und 
weckt mich einit Poſaunenton, und 
fteh’ ich vor des Lammes Thron, 
fo grüß ich damit Gottes Sohn, 
Freie Gnad!“ Ich bin ganz mad, 
eine frage ſteigt in mir auf: Wer 
fann das fein? Wer liebt ums jo? 
Wie das ſchnell acht, ſchon habe id 
im Geiſte eine Reife gemacht, wohl 
zu all den I. Menichen mit denen 
wir in Berührung aefommen. Es 
iit ja drode Zeit, ja Erntegeit, 
wer mag es fein, doch da kommt 
mir meine I. Frau zuvor, fie bat 
die Stimme erkannt: „Du, das 
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Erna Bartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutihland, Manitoba 
und Britiih Columbia, habe ich meine Praxis in den fich immer ftärfer 
behauptenden vericdhiedenartigen eleftriiden Behandlungen aufgebaut. 
Ganz hervorragende Erfolge zeigen fi in Fällen von: Rhenumatismud, 
Gliederläbmung, Nerven: und Kopfihmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Qum- 
bago), chroniſche Stuhlveritopfung, Magen-, Nieren» und Blaien-Er- 
frantungen, Sclaflofigkeit, Frauenkrankheiten und anderen droniichen 
Leiden. Ausgeitattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Tätigkeit auf ein weites Behandlungsfeld ausgudehnen. 


und Nierenfell-Gntändungen, Aftbıma, 
chitis, Geſcwüre aller Art können in furzer Zeit geheilt werden. 
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David Löwens von —— — 


York Schnell gings nun aus 
den Pofen in die Kleider und dann 


wurden unjere werten Gäſte be- 
grüßt und bewirtet. Haben uns 
jo mandjes erzält, von dem das 
einjt war. Zwar müſſen wir beim 
Sprechen recht aufpafjen, wenn’s 
im Halje troden wurde und feucht 
in den Augen. Ja, es gibt Freund⸗ 
haften die werden im Simmel 
beſchloſſen. Und wer dir jeine 
Brujt erichließt, dem tue was du 
Zannft zu Lieb. Und mad) ihm je- 
de Stunde froh, und feine Stunde 
trüb. Die Uhr war drei ala wir 
wieder zur Ruhe gingen. Noch ein 
paar Stunden jcdlafen, jagten wir, 
dod man Fonnte ja nicht gleich 
einihlafen. Was iſt doc) die Macht 
der Liebe und der Gemeinſchaft im 
Herrn jhon in diefem Leben! 
„Treue Liebe nimmer ſchwindet, 
Hält das ganze Leben jtand“. 
Noch einen halben Tag blieben die 
Geſchwiſter bei uns. Wir fangen 
nod; mandes Lied, befonders die 
ſchönen Tiichlieder. Sie hatten ih- 
re zwei Kinder mit, Sufie und 
Heinrich, weldhe ſchon den Herrn 
Jeſus angenommen haben, und 
nun in feinem Dienite jtehen. Gott 
wolle Eud) jegnen, Ihr habt uns 
erquidt durch Lieder und auch, 
daß ihr im Herrn gewachſen jeid. 

Nun find fie fort, eg war für 
uns eine angenehme Ueberra— 
hung, und wenn Du, der Du 
diejes lieſeſt, jemand eine beion- 
dere Freude machen möchteit, dann 
wed ihn mit Gejang. Was iſt doch 
ein Wiederfehen bier auf Erden 
ſchon, aber wie wird’3 fein, wenn 
wir erwachen werden? Dann mwol- 
len wir jaat werden an feinem 
Bilde. (Bil. 17, 15). 


Wenn die Lieb’ dir Kränze mwindet, 
Denk: die Tage eilen bin! 
Lohn es ihr eh’ jie entichwindet, 
Denf: die Tage eilen hin. 
Lak dein Herz voll Liebe fein’, 
Lab die Hände Segen ſtreu'n, 
Mad) die Welt voll Sonnenschein, 
Denn die Tage eilen hin. 
Eure geringe Geichwiiter 
Peter u. Katharina Iſaak 
und Rinder. 





Hilfswerk⸗Notizen. 


Ein Jahr in den Chaco Menn. 
Kolonien. 


Dr. John R. Schmidts Dienit- 
zeit im Chaco hat nun die erite 
Sahresgrenze überichritten. Im 
Rückblick hierüber reiht Dr. 
Schmidt jeine Eindrüde vom Cha- 
co auf und berichtet aud) iiber jei- 
ne Dienite dajelbit. 

Eine außergawöhnlide Dür— 
te verurjadhte eine fait totale Fehl— 
ernte der Baumivolle. Die Baum— 
wollplanzen und die Fruchtbäume 
wurden durd) Froſt noch weiter 
beihädigt. Nur Kafiforn, Süß— 
fartoffeln und Bohnen lieferten 
eine normale Ernte. Die Einnab- 
men jind viel zu gering geweien, 
um die meiiten Familien durchzu— 
bringen, ohne die finanzielle Mit- 
hilfe vom Menn. »Zentral-$tomi- 
tee zu verichiedenen Zeiten und 
bejonders durd die Mithilfe der 
Kleiderjendung. 

Dr. Schmidt's ärztliche Dienite 
find jehr manigfad geweſen. In 
feinem VBerzeignifje jind die Na- 
men von 1200 Berionen. Mehr 
al3 1350 Berfonen ließen ibre 
Augen unterfuchen ; 750 von denen 
erhielten Gebrauchsanweiſung für 
medizinische Behandlung. Außer 


den 31 Operationen mit denen er 
feinem Br. Dr. Herbert R. 
Schmidt, bebilflih war, bat er 


wenigitens 12 
onen vollzogen. 

Weitere Bedürfniife der Kolo- 
nie ruft Dr. Schmidts Bericht in3 
Gedächtnis zuriick durch die Er- 
wähnung der Berbeiferung des 
Weges. Die Aufreibung der Na- 
men von Büchern, die Bruder 
Nicolai Siemens für die Vibel- 
ſchule wünscht, und in feiner No- 
tiz für weitere medizinische Aus» 
rüſtung. 


kleinere Operati— 


Die Arbeit an der Kinderkolonie 
"geht weiter, 

Die Kolonie fiir Rinder, über 

die Br. Nofeph N. Byler in jei- 

nem Kabelgramm vom 31. Juli 
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berichtete, hat mit. der Berjor- 
gung von 90 Kindern begonnen. 
Man hofft im Oftober 120 Kin— 
der verjorgen zu fünnen. Das Kin⸗ 
derheim befindet ſich auf einem 15 
Ader Grunditüd, von dem 12 
Ader mit Gemüje bepflanzt jind. 
Dies iſt einer der beiten Gärten, 
die ih je geiehen habe, jdhreibt 
Br. Byler. Außer Gemüje hat 
man bier aud) eigene Hühner, En- 
ten, Kaninchen und Kübe. 

Br. Byler hofft eine menn. 
Kranfenpflegerin von der Schweiz 
für die Pflege der Kleinen zu ji- 
dern. 


Ein neuer Weg für die Menno- 
niten-Ktolonien. 


Seit längerer Zeit war den 
Mennonitentolonien, Menno und 
Ferheim, in Paraguay, der Bau 
eines Weges zwiſchen beiden Ko— 
lonien der Grenze entlang in Aus- 
fiht geitellt. Bruder VBernon 
Schmidt berichtet, dal eine Stref- 
fe alö Vorarbeit vermejjen wor- 
den ijt. „sch bin ganz zufrieden 
mit der Möglichkeit diejes Unter- 
nehmens“ jchreibt er in jeinem 
Briefe vom 9. Auguit. Die Schwie- 
rigfeiten desjelben jind: Mangel 
eines TQTraftors und anderer er- 
forderlien Ausrüftung. Unter 
dieſer Beichränfung wird die Ar- 
beit notiwendigerweije nur lang- 
jam voran geben. 

Beide, Vernon Schmidt und 
auh Dr. John Schmidt, erwäh- 
nen einen Unfall, der Dr. Schmidt 
begegnete, al3 er beim Wegebau 
half. Ein Stüd eines Baumaites 
traff Dr. Schmidt an die Stirn 
und nur jo jo entging er einer 
ſchweren Verlegung. 

Bruder VBernon Schmidt er- 
wähnt aud ein Tauffeit der Hut- 
teriichen, dem er beimvohnte und 
Dr. Schmidt berichtet, daß die Bi- 
belichyule mit 37 Schülern eröffnet 
wurde, 


Unſer Zivildienit 


Die kürzlich jtattgefundene Si— 
sung der Lager Direktoren, 


- 


Am 5. Augujt hatten neun der 
zwölf menn. Zager Direktoren in 
Winona Lake, Indiana, eine Si- 
gung. Mit den Direftoren waren 
auch die Brüder H. A. Yait, Al- 
bert Gaddert und M. E. Lehman, 
Glieder des Menn. Zentral-Sto- 
mitees zugegen. In dem Zeitrau- 
me bon der Eröffnungsandadıt 
bie zum Schlußgebet wurde eine 

Liſte von Yagerproblemen und die 
Stellungnahme zu denjelben frei 


und offen beiprocdhen. Die Not- 
mwendigfeit unieres unverfennba- 
ren Zeugniſſes der wehrloſen 


Stellung war der Grundton der 
Beiprehungen. Alle andern Be— 
ratungen, ob KXagerordnungen 
oder NRegnierungseigentum Ber: 
antwortlichfeit wurde im obigem 
Sinne gerührt. Die Arbeit der 
Lager Prediger, Zivilprobleme, 
Urlaub, die Sittlichfeit der Lager 
wurden auch al3 zum Zagerleben 
gehörend beiprocen. 


Br. Harold S. Benders Bericht 
der Rundreife durch die menn. 
Lager zeigt, dab, obgleich viel qu- 
te Studienarbeit getan worden 
iit, es jeßt aber doch der Revilion 
und Berbeijerung bedarf. Auf 
Grund dieſes Vorſchlages wird 
fürs kommende Jahr ein neues 
Programm geplant. 

Ein Hochgenuß der Konferenz 
war die Sigung in der Paul Com- 
Iy Frend, Executive Secretary of 
the National Board for Religious 
Objectors at Waſhington, D. E., 
zugegen war und wertvolle Infor- 
mation lieferte. 

Col. Lewis B. Koſch vom Se- 
lective Service Syitem war wäh- 
rend zwei Situngen ein willfom- 
mener Gaſt. Sein Frohſinn war 
ein willfommener Gajt und die 
Sitzung belebte durch die Flare 
Prefentierung der Stellung des 
Selective Service Syitems zum 
Verhältnis der Gemeindevermwal- 
tung der Lager. Der Colonel 
bradte jeine aufrichtige Anerfen- 
nung zum Ausdrudf für die Mit- 
wirfung der Mennoniten und ver- 
fiherte der Gruppe das fortdau- 
ernde Bertrauen der Regierung in 
den von Mennoniten verwalteten 
Lagern. 


Es war dieſe wiederholte Ver— 
ſicherung des gegenſeitigen Ver— 
trauens mit dem erneuten Ver— 
ſtändnis der Lageritellung welches 
die Konferenz für Beſucher ſo 
wertvoll machte. 


Einteilung der Menn. Jünglinge 
nad) Zweigen, 


Old Mennonite 627 
General Conference 276 
DId Order Amiſh 192 
Gonjervative Amiſh Menn. 50 
Mennonite Brethren 87 


Churd of God in Ehriit Menn. 48 
Central Conference of Menn. 29 


DI Order Mennonite 27 
Brethren in Chriſt 25 
Menn. Brethren in Chriſt 14 
Krimer Menn. Brethren 12 
Evangelical Menn. Brethren 11 
Sutterian Brethren 7 
Defencele Brethren 7 
Menn. Kleine Gemeinde 4 
Miſſionary Church 3 
Reformed Mennonite 2 
Old Order River Brethren 1 


Total 1423 
Dies war der Stand am 31. 


Suli 1942. 
Lager-Nenigfeiten. 


€. P. S. Camp, Nr. 45 bei 
Luray, Virginia, joll am 18. Au- 
auit mit Br. Glen Whitafer als 
Direftor und Schw. Whitafer als 
Sausmutter eröffnet werden. 
Geſchwiſter Whitafer fommen von 
203 Angeles, Calif. 

Br. 9. 9. Brubafer, Direktor 
bon dem Camino, Calif. Lager, 
plant zurüdf aufs Miffionsfeld in 
Afrika zu geben. Br. Leland Badı- 
man und Schw. Bachınan werden 
bon dem North Forf Calif. Camp 
nach Camino veriegt werden, wo 
Pr. Bachman die Vermoltung 
übernehmen wird. 





Beaünitigen 
Sie die Federal Elevatsre 


für 


Preiſe und Dienit. 









Ringen, 
anderen 


ı | taufen. 





7 | tiert. 
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ITCAN BE FIXEP 





mit einer großen Auswahl von Uhren 
Silberwaren, 
Aumelierfachen, 
N auf Feine monatliche Abzahlungen ver= 


Uniere NReparaturarbeit wirb garan- 
Zurüdfendung portofrei. 


Sie 80777 — 
oder ſchreiben Eie an: 


— Bhonen 









Porzellan und 
welche wi 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 
3.9.8 


Ka Man. 
Telephon 24 4 


John Epp, Eigentümer 


593 Notre Dame Ave. 


Wohnung: 


803 MeDermot Ave., 


‚ Ubrmader 











Br. Samuel Gooſſen geht nad) 
North Fork ald Direktor und Br. 
Albert Bohrer it von Cascade 
Locks Camp in Oregon nad) North 
York verjeßt worden, wo er als 
Hilfs-Direftor dienen wird. 

Dr. Ralph Hernley wird bald 
bon Henry, Illinois Camp, wo er 
Hilfs-Direftor war, nad) dem 
Howard, Penniylvania Camp ü- 
berfiedeln, wo er das Direftorat 
übernehmen wird. Schw. Sernley, 
die in Camp Henry Diatitian war 
wird in derjelben Stellung in 
Camp Howard tätig fein. 

Noch weitere 10 Nünglinge find 
bom Denifon, Jowa Lager auf die 
Farm in Dodge County, Wiscon- 
fin überfiedelt worden. 

Es iſt bewilligt worden, daß 
20 Jünglinge von Grottös, Bir- 
ginia in Staunten, Virginia in 
der Irrenanſtalt dienen. 

7 Sünglinge von Grottös, 3 
Sünglinge von Sideling Hill, 


(Wells Tannery), Benniylvania 
und 1 Süngling von Marietta 
find nad Beltsville, Maryland, 


dem Federal Reſearch Center, ver- 
jeßt worden. 

Dr. Walter Schmidt, Dienen- 
der, iit zum Geichäftsführer des 


Howard, PBenniylvania gewählt 
worden. 

Br. Delvin Kirchhofer von 
Bluffton, Obio, it als Studien- 


leiter nad) Grottös, 
rück gekehrt. 

19 Jünglinge von Grottös, 
Virginia, haben ſich zum Dienſt 
im Weſtern State Hoſpital, 
Staunton, Virginia, gemeldet. 

Es jind gegenwärtig Ausſich— 
ten für die Eröffnung eines neuen 
Lagers im September bei Bel- 
den, Montana, in der Nähe des 
Glacier National Parks. 


Virginia zu- 


Ein Aufruf. 


In gewilien Gegenden wirft 
der Kriegszwang mehr und mehr 
nachteilig auf die Wehrlojen ein. 
Es wird immer jchwierger für 
unjere Leute eine 4 Klaſſifikation 
von einigen Lokal Draft Boards 
zu erlangen. Das richtige Verfah— 
ren in jolden Fällen ilt, day man 
die Lofal Behörde für die Gunit 
bittet die richtige Applifation auf 
der Rückſeite des Fragebogens, 
Form 40, ſich unterjchreiben zu 
laſſen. Dder, es fann auch durd) 
einen Brief an die Aufruf Behör- 
de erreicht werden. 

Wir bebarren in unferer Stel- 
lung darauf, dag man nur aus 
Gewiſſensgründen appelieren 
ſollte. Oeffentliche Gefühle kön— 
nen in ſolchen Lagen leicht er— 
regt werden. 

In mehreren Fällen wo C. D.8 
bon der Xofal- und auch Appeal-» 
Behörde und ſchließlich aud von 
der Breiidential Behörde verivei- 
gert wurden, jie ji) aber dennod) 
weigerten in die Armee einzutre- 
ten, jind vor das Landesgericht 
geladen worden. In jedem Falle, 
bon dein wir willen, Sind Diele 
Wehrloſen, die Gefüngnisitrafe 
erbielten, durch das Menn. Yen- 
tral-Komitee nad furzer Zeit auf 
Probe nad) einem unjerer E. P. 

S. Camps entlalfen worden. 
Wenn jemand von einer Ausnab- 
me zu obigem weiß, wo ein E. O 
nach erforderlicher 30-tägiger 
Quarantäne und der Zeit die er- 
forderlih iit für die Applikation 
für Barole durcdzubringen, der 
tut ſolchem Manne einen Dienit, 
wenn er uns den Fall meldet. Wir 
fönnten denen bebilflich jein. 

Verantwortlich: 
Jeſſe W. Hoover. 
Grant M. Stoltzfus. 
A. Warkentin. 








Vineland, Ontario, 





Hier bei Vineland ſind wir 
noch immer in der * irſichernte. 
Br. Johann Wall, Vineland Sta— 


tion bat die Farm von Mr. Claus 


gekauft, etwas davon für fid 


balten, etwas an folgende Perſo 
nen verfauft: Br. B. Dirfien 10 
der; H. Boldt 6 Ader: K. Jan— 
en 5 (de r; Ser B 5 

9. Regehr 6 ker: J J 

5 fer und 9. Re 

Fenz. Dann iit noch etwas geblie- 
ben auf dem Südende 10 Ader 
meijten® bepflanzt. Auf dem 


Nordende etwa 10 Ader, meiftens 
Sartholzwald. Das Land iſt bei« 
nabe eine Meile lang, fällt etwa 
37 Fuß, bat an beiden Seiten ei- 
nen Abzugsgraben. Alle Käufer 
haben jeinerzeit im Weiten ge- 
wohnt. Sin und wieder kommt 
nod) eine Familie aus dem We- 
jten zu uns, finden bisher noch 
immer alle Raum und Berdienit. 


K. Janzen. 





In Krankbeitsfällen 


gebrauhen Sie die unfchäblide, 


do lã mdopathiſ 
Bee on . 


Ir haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
'Winnipeg, Man, 


Man ſchreibe um eine Preislifte, 

















Günftige Gelegenheit 


Das „Who's Who Among the 
Mennonites“ enthält über 500 kurze 
Biographien von noch lebenden Mens 

noniten in leitender Stellung, dazu 
eine leberiicht über unjere Miffions- 
felder, Schulen, Krankenhäuſer, Als 
tenbeime, Kinderheime, Banken, Ras 
brifen und a. m. &3 ift ein bübfches 
Bud mit viel Information auf jeder 
Seite. Der verfaffer hat ſich bereit 
erflärt, das Buch jedem als Aus 
taufcheremplar zukommen zu lafien, 
der ihm hiſtoriſches Material aus 
unferer Gejchichte jendet, etwa alte 
menn. Slalender, Deitichriften, Schul⸗ 
bücher von Mennoniten geſchrieben, 
Lieder- und Geſangbücher und andes 
res mehr. Man wende fich direft an 
Rev. A, Warfentin, 
North Newton, Kanſas, 1.5. 








Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht von 
den PBerfolgungen der 
Mennoniten. 
Der Preis iſt 75 Cent portofrei. 
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3. DH. Janjens 
Keitfäden für Biblijche 
Geſchichte, 
dur die Expedition dieſes Blattes 
oder Ddireft bon: 

%. 9. Janzen, 164 Erb Street, Wa- 


terloo, Ontario, Canada, zu bezichen, 
nbortofrei: 

. Buch f. d. Nnterftufe d 
H Buch f. d. Mittelitufe d 
8. Buch f. d. OÖberitufe d 


Ein Prediatbuch 


mit Predigten für jeden Sonn 
und Feittag im Kirchenjahr, ge 
jammelt aus den „Briefen an un« 
jer Bol“, Preis pro Expl. $2.50 
portofrei. 
Das Seruelle Problem (22 Sei. 
ten), ein offenes Wort an Lehrer 
und Eltern. Preis pro Expl. 35e. 
portofrei. 
Leben und Tod (32 Seiten), ein 
Wegweiſer und eine Warnung für 
junge Leute und für joldhe, die fie 
liebhaben. Preis pro Expl. 35e. 
portofrei. 

Zu beziehen direkt vom Ver— 
faſſer: 


SER: 


AAN 
AAN 





Jacob H. Janzen 
164 Erb Str. Weſt, 
Waterloo, Ontario, 








Von der —æ autoriſiertes 
Warenhaus für Wolle, 
Licenie Nr. 33 


Wolle 








| und 
Pferdebaare 
werden für die Kriegs-⸗Bemühun— 
‘gen benötigt, Schiden Sie ibre 
Direft zu und und erbalten Sie für 
fih jedes Cent laut den Beſtim— 
| mungen mit den bon der Regie: | 
rung feitgelegten Preiſen | 
Schreiben Sie um v zel⸗ | 
| beiten und „Shipping Ta 


American Hide and 

Fur Co., Ltd. | 

ı 157-159 Rupert Avenue, 
| Winnipeg, Man. 
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Su verkaufen 


Unter jehr günftigen Bedingungen 
ein 10-Zimmer zmweijtödiges Haus 
mit 10 Ader Land dabei, in Hills» 
boro, Kanſas, etwa ein halber 
Blod vom Depot entfernt. Mit 
Schulen und mohltätigen Anital- 
ten iſt Hilleboro reichlich verjehen, 
als Örammar und Hochſchule, Ta- 
bor College, Altenheim, Hojpital, 
Sanatorium und das Verlaghaus 
der Menonniten Brüdergemeinde. 
Neflettanten. mögen fi menden 
an: 


Dird, L. Martens, 
Doz 434, Hillsboro, Kanfas. 











Einige Gedanfen ..... 
(Fortiegung von Seite 1) 


fpricht. Sie mögen vielleicht ver- 
ftehen, da Traurigkeit, Seufzer 
und Sündenbefenntnis bei der 
Gedähtnisfeier ihres geliebten 
Herrn ımpafjend find, und auch 
mehr oder’ weniger den Wert Sei- 
nes foitbaren Werkes erfennen 
und mit glüdlihem Herzen ihren 
Platz am Tijche des Herrn einneh- 
men, aber dennod fehlt es ihnen 
an geijtlihem Verjtändnis über 
den wahren Charafter diejes Ti- 
ſches. Sie erfennen nicht den Un— 
terfchied zwiichen dem Zujammten- 
fommen zur Erbauung und dem- 
jenigen zur Verfündigung des To- 
des des Herrn, und doc) ijt dieſer 
Unterihied überaus groß und 
wichtig. Bei allen unieren ge- 
wöhnlichen Zujammenfünften zur 
Erbauung, Belehrung, uiw. befin- 
den wir uns vor dem Herrn un- 
feren Bedürfniffen gemäß, und 
wir dürfen mit Zuverſicht erwar- 
ten, dab wir aus der Fülle dejien, 
der in unjerer Mitte weilt, alles 
empfangen werden, was wir be- 
dürfen. Am Tijche des Herrn aber 
erfcheinen wir nur gemäß unferer 
bollfommenen Stellung in Chri- 
jto, um dem, der uns liebt und 
uns von unjeren Sünden gemwa- 
fchen hat in Seinem Blute, Lob, 
Dank und Anbetung darzubringen. 
Wir befinden uns dajelbit eigent- 
lich nicht um unjertwillen, jondern 
um Seinetwillen, nidt um etwas 
bon Ihm zu empfangen, jondern 
um Ihm etwas Ddarzubringen. 
Wir feiern diejes Feit nicht zu un— 
ferem, jondern zu Seinem Ge— 
dächtnis. Wir verkündigen nicht 
unjere Errettung, jondern jeinen 
Tod. Das iit ungemein köſtlich und 
erhaben. Die Feier des Abend- 
mahls iſt der eigentliche Gottes. 
dient der Kirche Chriiti, und da- 
ber gebührt ihr der erite Blag in 
den Zulammenfünfiten der Seili- 
gen. Der gegenjeitige Dienit durch 
die vom Herrn empfangenen Ga- 
ben, jo wichtig er auch jein mag, 
erreicht nicht den Höhepunkt unie- 
rer Tätigfeit am Tiiche des Herrn. 
Wir find als Leib Chriſti um Ihn 
verjammelt und bringen dem ge- 
ſchlachteten Lamme uniere Anbe- 
tung dar. Wir verfündigen den 
Tod des Herrn. Sind wir an die- 
fem Tiſche verjammelt, jo hört 
jeder Unterſchied auf. Fähigkeiten, 
Gaben und Dienitleiitungen fom- 
men bier nicht in Betradht. Am 
Tiiche des Herrn iſt Chriitus allein 
der Gegenitand aller, und das 
Rob des Lammes, jowie die An- 
betung deiien, der es uns gege- 
ben hat, iit der einzige Zweck un— 
fere8 Zufammenfommend Alle 
beteiligen jich bier in gleicher Wei- 
fe, alle find bier tätig, um dem 
Serrn geiitliche Opfer darzubrin- 
gen. Wer bier auf die Tätigkeit 
der Gaben wartet, verfennt den 
berrlihen Zweck des Tiiches des 
Serrn und verläßt den erbabenen 
Platz, den der Herr ihm gegeben 
bat. Er verliert den köſtlichen Ge— 
aenitand, Chriſtus, aus den Au— 
gen. Die Tätigkeit der Gaben wird 
einmal aufhören, aber das was 
den Tiſch des Herrn dharaftere- 





fiert, wird ewiglich fortdauern, 
wenn auch der ZTiich jelbit ver- 
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Dentiches Leſebuch. Für Fortge⸗ 
ſchrittene. Dieſes Buch ſollte ne⸗ 
ben der Bibliſchen Geſchichte für 
den deutichen Unterricht gebraucht 
werden, im Heim ſowie aud in 
der Schule. An ſchönem dauer» 
baften Einband Preis 30«, 
Du bestehen durd: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 1 




















ſchwinden wird. Das geichlachtete 


Kamm wird aud im Himma den 
erhabenen Gegenitand unjeres 
Loves und unjerer ewigen An- 
betung bilden (Difb. 5). 
(Hortiegung folgt.) 


Bekanntmachung. 


Made befannt, daß uniere 
Miſſion auf Lindale, den 20. Sept. 
Erntedanf- und Miſſionsfeſt zu 
feiern gedentt, wozu jie freund- 
lichſt einladet. 





J. B. Braun. 


Einladung 


Am 20. September gedenkt die 
Gruppe bei Ya Salle ihr jährliches 
Erntedanf- und Mijlionsfeit zu 
feiern, wenn es des Herrn Wille 
jo iſt. Zur Teilnahme an dem 
Dankfeſt und an den Segnungen 
des Herrn, laden wir hiermit 
freundlichit ein. 

Im Auftrage 





Philipp Wiebe. 


Einladung 


Unjere Gruppe von Sperling, 
Man. gedenkt, jo Gott will, am 
20. September Erntedanffeit zu 
feiern, wozu herzlich eingeladen 
wird. 

Nebit Gruß, 

Joh. 3. Martens. 








Zur Siedlunasfraae 


Die meiiten der in Canada 
wohnhaften Mennoniten haben ſich 
erfolgreich in das wirtichaftliche 
Leben diejes Landes eingefügt; 
viele haben lohnende Arbeit gefun- 
den, andere wieder, und dieje jind 
die große Mehrheit, jind auf Far— 
men anfällig, die ihren Yamilien 
ein Heim jowie die Möglichkeiten 
bieten, ein verhältnsmäßig gutes 
Hortfommen zu finden. Xeider 
aibt es aber auch Familien, die 
bis heute noch nicht feit und zu— 
friedenitellend angesiedelt find und 
fiir welche unter den Verhältnij- 
jen, unter welchen fie leben, we— 
nig Soffnung beiteht, in abſehba— 
rer Zeit jelbitändig zu werden. 
Wir jind wohl alle mit jolchen 
Fällen befannt und wiſſen, wie die 
Ungewißbeit ihrer Zage ihre Ge- 
müter fchwer belaitet. Weiter gibt 
es eine große Anzahl von erwadh- 
jenen Rindern, die wohl von ihren 
Eltern zu Haufe erhalten, von die- 
jen aber nicht zu einem jelbitändi.- 
gen Anfang auf einer Farm gebol- 
fen werden fünnen und infolge- 
deilen von Lande in die Städte 
ziehen. 

Nun find die meiiten Mennoni- 
ten von Inſtinkt und Tradition 
ein Zandvolf und die zu Haufe 
genoſſene Erziehung bereitet jie 
als Negel ſchlecht auf induitrielle 
Arbeit vor. Gewöhnlich bleibt die- 
jen ungeichulten Arbeitern nur die 
Bewerbung um ®elegenbeitsar- 
beit übrig, die in normalen Zei- 
ten jchwer zu befommen und oft 
nur jehr unbeitändig iſt. Unter die» 
jen Umitänden iſt es durchaus 
nicht überraichend, daß viele der 
in die Städte ziehenden Leute im- 
mer tiefer in den Stufen der 
menſchlichen Geſellſchaft ſinken 
und daß eine entſchiedene Zer— 
ſetzung ihrer Moral eintritt. Ge« 
wöhnlich iit diefer Vorgang ein 
fo allmählicher, dab er nicht ein- 
mal von den betroffenen Familien 
bemerft wird, aber gerade darum 
iit er um jo aefährlider. Da in- 
duitrielle und Gelegenheitsarbeit 
oft nur wunbeitändige Beſchäfti— 
aung bieten, bleibt aud) der Ber- 
dienit ein demenſprechend unzu— 

äſſi welches 
meiſtens durch das teure Leben in 
der Stadt aufgebraucht wird und 
Erſparniſſe für arbeitsloſe Tage 
faſt unmöglich macht. Viele der 
Leute verfallen daher bald einem 
ſorgloſen Dahinleben in dem 
Glauben, daß ihnen „die ſie um— 
gebende Welt einen Lebensunter— 
halt ſchuldet“. Sie erwerben eine 
ungeiunde ®eltanihauung, ver- 
lieren ihren alten unabhängigen 
Geiſt und Selbitreipeft umd, io- 
bald fie arbeitslos iind, zögern fie 
nicht, um private und öffentliche 
Unteritügung anzubalten. 

Dieier Artikel ijt mit der Ab- 


ſicht geichrieben, die vorher geidhjil- 
derte Lage der Allgemeinheit di- 
reft zur Beachtung und Beipre- 
dung vorzulegen. Es iſt ein Ber- 
ſuch gemacht worden, eine Löſung 
des ſchwierigen Problems zu fin- 
den, wie joldhen landlojen Yami- 
lien und erwachſenen Kindern zu 


* helfen wäre, die gerne ihre eige- 


nen armen erwerben möchten. 
E3 wird gehofft, dab, falld der 
vorgeichlagene Plan angenommen 
wird und er ſich im praftiichen 
Leben bewährt, ein pofitiver 
Schritt in der Löſung einer beun- 
rubhigenden und dringenden Frage 
gemacht worden iſt. 

In den guten alten Zeiten hat- 
ten Siedler wenig Schwierigfei- 
ten, geeignetes Zand für ihre 
Zwecke zu finden. Der Weiten Ca- 
nadas war nur jchwach beiiedelt, 
und das meiſte Land wurde mit 
einer geringen Anzahlung als 
Seimitättenland aufgenommen. 
So lange die Familien fleißig und 
genügfam waren und ich nicht 
vor den Entbehrungen des Pio— 
nierlebens3 jcheuten, hatten fie in 
ihren Unternehmen gute Aussicht 
auf Erfolg. In den legten zwei 
Sahrzehnten iſt jedoch) eine grund» 
jagliche Veränderung in der Lage 
eingetreten, und es fann heute mit 
aller Beitimmtheit geſagt werden, 
dab die Tage der unbegrenzten 
Siedlungsmöglichfeiten im weſt— 
lihen Canada für immer vorbei 
find. Diejes heißt jedocd nicht, daß 
es heute feine vortrefflihen Sied- 
Iungsmöglichfeiten in guten Ge— 
bieten gibt, aber es fann nicht ſtark 
genug betont werden, daB, um er- 
folgreich jein zu fönnen, irgend 
welche größere Siedlungsprojefte 
eine höchſt ſorgfältige Vorberei— 
tung erfordern. Die Siedlungs— 
möglichkeiten und Siedlungskoſten 
in den verſchiedenen in Frage 
kommenden Gegenden müſſen 
ſorgfältig erwogen, die Vermarf- 
tungsmöglichkeiten genau geprüft, 
die Broduftionsfähigfeit des Lan— 
des muß jtudiert und, nachdem 
der Entſchluß auf ein beitimmtes 
Sebiet gefallen iit, ein veritänd- 
liher Siedlungsplan ausgearbei- 
tet werden. Diejes ſchließt natür- 
lich in jich den Aufbau einer aut 
arbeitenden Siedlungsorganiſa— 
tion, und falls jich die Mennoni- 
ten für eine intelligente und praf- 
tiihe Siedlungspolitif  entichlie- 
ben, iſt diejes einer der eriten 
Schritte, die unternommen wer- 
den müljen. 


Obzwar der Aufbau einer jol- 
chen Organifation auf den eriten 
Blick wohl Eoitipielig - ericheint, 
wird dieſes nicht der Fall jein, 
fall3 von jchon beitehenden und 
anerfannten Siedlungsbehörden 
voller Gebrauch gemacht wird. 
Dieſe Behörden find zu dem be- 
itimmten SZwede ins Leben ge— 
rufen worden, Siedlern verläß— 
lihe Ausfunft und Hilfe in ihrer 
Landſuche zu geben. Etliche diejer 
Behörden arbeiten gänzlich un- 
entgeltlich und nehmen weder Ent- 
ſchädigung noch Provilionen fir 
geleiſtete Vermittelungsdienſte. 
Ihre Belohnung iſt in der per— 
manenten Beſiedlung ſchwach be— 
völkerter aber geeigneter Gebiete 
zu finden. Sie haben die beſten 
Verbindungen im ganzen Lande 
und das Vertrauen der öffentlichen 
Behörden. Die Siedlungsfrage iſt 
von ihnen im Lichte der oben an— 
geführten Entwickelungen ſtudiert 
und geprüft worden. Außerdem 
haben ſie die weiteſte Erfahrung in 
der Anſiedlung von Einzelfami— 
lien ſowie auch von größeren 
Gruppen, ſind wohl vertraut mit 
den hieraus entſtehenden Proble— 
men und aut qualifiziert, dieſel— 
ben zu behandeln. In Anbetradıt 
des Vorhergehenden iſt der Bor- 
teil einer engen Zujammenarbeit 
mit ihnen augenicheinlich, und ihre 
vollite Mithilfe muß unter allen 
Umitänden aefichert werden. 

Mas die Mennoniten anbetrifft, 
jo liegt fein Grund vor, warum 
die vorgeſchlagene Draanilation 
nicht in den Rahmen der ſchon für 
andere Zmede beitehenden Behör- 
den eingefügt werden fann. Ihre 
Pflichten follten in der Zulam- 
menitellung der Liſten aualifizier- 
ter und anfiedlungsbedürftiger 
Familien beitehen, der Erlangung 
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zuverläjliger Information über 
geeignete Gebiete, ihrer Nnipef- 
tion durch fompetente Männer 
und, endlid, in der Beröffentli- 
dung des gejammelten und jiber- 
prüften Materials, Sie jollte dann 
mit der Organijation und Leitung 
entitehender Bewegungen begin- 
nen, hierbei jorgfältig zu Wege 
gehen, um eine zu dichte Bejied- 
lung der betroffenen Gebiete zu 
vermeiden, da diejes leicht zu 
Schmierigfeiten mit den lofalen 
Behörden führen fann. Die Ope- 
rationsfoiten dürften nicht zu hoch 
fein, ‘da die meijte. Arbeit wohl 
bon freiwilligen Arbeitern gelei- 
itet werden wird, und da die jchon 
vorher erwähnten Siedlungsbe- 
börden unzweifelhaft gerne mit 
Rat und Tat in aller diejer Ar— 
beit beiſtehen ſowie auch die eigent- 
liche Aniiedlung überwachen wür— 
den. 

Obzwar es die Pflicht der vor- 
geichlagenen Organiſation ſein 
ſoll, die Siedlungskoſten auf einem 
abſoluten Minimum zu halten, ſo 
iſt es doch ſchon jetzt klar, daß am 
Anfang nur diejenigen Familien 
in Betracht kommen können, die 
über eine genügende Ausrüſtung, 
Saatgut und Futter ſowie auch 
über etwas Barmittel verfügen. 
Falls nun der vorgeſchlagene Plan 
ſich in der Praxis bewährt und 
ſollte unter den Mennoniten hin— 
reichend Intereſſe dafür herrſchen, 
kann ſpäter eine Erweiterung der 
Pflichten dieſer Siedlungsorgani— 
ſation vorgenommen werden, und 
es wird deshalb vorgeſchlagen, 
daß man ſchon jetzt ernſtlich die 
Gründung einer Anleihekaſſe (Re— 
volving Fund) erwägt, um ſpäter 
die Anſiedlung von ungenügend 
ausgerüſteten und bemittelten Fa— 
milien möglich zu machen. Eine 
ſolche Anleihekaſſe, falls ſie ſchon 
jetzt funktionierte, würde vielen 
Familien von unendlichem Segen 
und Nuten ſein und iſt wohl, rich— 
tig geleitet, die einzige permanent 
und geſunde Löſung der brennen- 
den Frage der Landloſigkeit. 

Sn der Zwilchenzeit aber mu 
ein erniter Verſuch gemacdt wer- 
den, mit den in den vorhergeben- 
den Abſchnitten angedeuteten 
Schritten zu beginnen, um ein 
flares Bild über das Ausmaß des 
hier behandelten Problems zu ge 
winnen. Vor allem muß eine Ant- 
wort auf die folgenden Fragen 
gefunden werden: 

1. Wie groß iſt unter den Men- 
noniten der Wunſch und das In— 
terejje für eine gejunde und in- 
telligente Siedlungspolitif im 
Rahmen einer Gejamtaktion ? 

2. Wie viele Familien interefjie- 
ren jich fiir den vorgeichlagenen 
Plan jtarf genug, um fich even- 
tuell daran zu beteiligen? 

3. Wie viele Familien jind in 
der Lage, ihr Unternehmen jelber 
zu finanzieren, und wie viele von 
dieſen find gewillt, jich unter der 
Dbhut der voraeichlagenen Orga- 
nilation anzufiedeln ? 

4. Die Anzahl der Mithilfe be- 
dürftigen Yamilien unter den 
Mennoniten und das ungefähre 
Ausmaß der erforderten Mithilfe? 

Sobald dieje Information vor- 
liegt und der Deffentlichkeit un- 
terbreitet worden ilt, müßten die 
weiteren Maßregeln Ddebattiert 
und unternommen werden und die 
verichtedenen beitehenden Organi- 
jationen der Mennoniten jollten 
in der Lage Sein, die eriten vorläu- 
figen Schritte zu unternehmen, 
ehe die eigentlihe Siedlungsbe- 
hörde gearündet wird. 

Obzwar eine Gejamtaftion der 
Mennoniten feine Schwierigfeit 
haben jollte, mit dem Broblem der 
Zandlofigfeit in abiehbarer Zeit 
fertig zu werden, jo iit es doch 
falſch, ih über die zu überwin— 
denden Scmierigfeiten leicht 
hinwegzuſetzen. Leider herrſchen 
unter den Mennoniten ſo viele 
unberechtigten, unglücklicherweiſe 
aber ſo tief eingewurzelten Vor— 
urteile, Eigenſüchte und Eigen— 
dünkel ſowie auch gegenſeitiges 
Mißtrauen, die alle überwunden 
werden müſſen, ehe man hoffen 
darf, eine einigermaßen erfolg» 
reiche Aftion zu unternehmen, da 
nur das jelbitlofeite und aufop- 
ferndite Einjegen der interejjierten 
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Vordermänner und ein ehrliches 
Aufwaden der Deffentlichkeit zu 
dem erwünjchten Ziele führen 
fann. 
A. H. Unrub, 
Binnipeg, Man. 





Eine Hochzeitsprediat 


(Bon Lehrer und Aelt. David 
Dürffen, Krim, gehalten im Jahre 
1895.) 


Tert: 1. Theil. 5, 16-22, 


Sejus, unjer Heiland hält den 
Bauherrn für weile, der nicht 
fopf- und planlos einen Bau un- 
ternimmt. Wer jtimmt dem nicht 
bei? Wenn der Landmann in jei« 
ner Wirtſchaft, der Lehrer in der 
Schule, der Handwerker in jeiner 
Werfitatt mit Erfolg arbeiten 
will, dann mu nicht planlos ge- 
arbeitet werden. Da joll jeder für 
jein Fach im allgemeinen und jo» 
gar für jedesmal den Plan fertig 
haben. Sehen wir auf den Meiiter 
aller Meijter. Wie planmäßig ar- 
beitete Er unter jeinen Jüngern! 
Einmal jagte Er: „Sch hätte eud) 
nod) viel zu jagen, aber ihr fönnet 
es jegt noch nicht tragen“. Sie 
waren nod) zu jehr in der Unter- 
klaſſe, um jchon den ganzen Lehr- 
plan verwerten zu fönnen; das 
fam alles jo eins nad) dem andern. 
Man nennt die Zufammenitellung 
der Gegenitände, die gelernt wer- 
den jollen, auch zumeilen Pro— 
gramm; und wenn nun jchon zu 
einem einzigen Tage, etwa zu 
einem Yeittage ein Programm 
aute Dienjte tut; wie viel mehr 
wird das für's Leben der Fall 
jein! Mir ſcheint's jo in unſern 
Verſen iſt ein herrliches Lebens— 
programm für Eheleunte. 1. Das- 
felbe geitaltet ich zuerit zu einem 
fröhlichen Xeben; denn im Pro» 
gramm jteht: „Seid allezeit fröh- 
fh!” Paul Gerhard hat gejun- 
gen: „Was helfen uns die jchmwe- 
ren Sorgen, was hilft uns unſer 
Weh’ und Ah? Was hilft’s, daß, 
wir vom frühen Morgen, bejeuf- 
zen unser Ungemach, wir macen 
unier Areuz und Leid nur grö« 
ber durch d. Traurigkeit”. Salomo 
lagt: „Ein fröhliches Herz macht 
ein fröhliches Angeſicht“; und das 
werdet ihr im Eheleben immer 
gerne von einander jehen. Erbit- 
tet euch vom Herrn ein fröhliches 
Serz, denn es gefällt dem Serrn 
auch, wenn wir in ihm fröhlid 
jind. „Herr, du läſſeſt mid) fröhlich 
fingen“, heißt es im 92. Palm. 
Ein fröhliches Herz iſt nicht blos 
angenehm, fondern e3 ijt aud ſo 
jehr notwendig; ſeht, es fommen 
nicht immer Freuden, es fommen 
auch Leiden, und wenn num auf 








„Aeues Teitament“ 


mit Stichwort · Konkordanz 
Konkordante Wiedergabe 


Gott hat ein Muſter geſunder Worte 
exwählt, um Sich in der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
18). Daher wird in diejer Wieder 
gabe, mo irgend möglich, jeder grie⸗ 
chiſche Ausdrud mit nur einem deuts 
{chen wiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 


wird. 
Die Konkordanz, gm in Deutfi 
zeigt, wo ein⸗ und dasjelbe Wort i 
Urtert erideint. Dur Stichwörter 
wird raſches Auffinden von Schrift 
ftelen ermöglicht. 

Diefes Neue XTeftament mit Sti 


wort⸗ Konlordanz in ſchönem Aunfte 
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aucht, zu verlaufen oder au 
lauf Vieh zu vertauſchen. 





Minneapolis 17-30, 11 Jahre a 




















9. Töws, 
| Arnaud, Dan, 
arem Lebensprogramm ſteht: 


‚Seid allezeit fröhlich“, wie kann 
man das, wenn man ein betrübtes 
Herz hat? Aber ein fröhliches 
Herz, wer ein fröhliches Herz hat, 
weis ſich in jeinem Leiden zu hal- 
ten. (Spr. Sal. 18, 14.) 

2. Geitaltet es ji dann zu 
einem ©ebetsleben. Denn auf der 
Hausordnung ſteht: „Betet ohne 
Unterlaß!“ Ich weiß nicht, ob die- 
jes Programm für alle Eheleute 
und Zamilien, die heute hier ver- 
treten find, paßt. Möglich, dab 
& für mande Eheleute würde 
lauten müſſen: „Bete ohne Unter- 
lo“, d. h. wenn’s mit dem Leben 
ftimmen jollte. In manden Häu- 
fern würde die Frau ein anderes 
Programm haben müſſen als der 
Mann und umgekehrt. Ich rate 
euch, lieben Brautleute, behelft 
euch mit einem Programm, und 
zwar mit dem: „Betet ohne Un- 
terla“. Wir Hausväter haben eine 
größere Verantwortlichkeit in un- 
iern Familien, das ijt ja wahr, 
und das joll uns zum Beten ohne 
Unterlaß treiben; aber ihr rauen 
habt in den meiiten Fällen mehr 
Einfluß. Ein Weiler hat ſogar 
geiagt: „Ein Mann wird das, mas 
die Mutter aus ihm madıt“. Das 
iſt etwas viel, aber viel Einfluß 
haben die Mütter, und darum 
jollen jie beten ohne Unterlaß. Ihr 
Mütter, leſet euch die Chronik 
bon den Königen Iſraels und Ju— 
das, jo werdet ihr da immer wie- 
der finden: „Seine Mutter hieß“ 
— „Eie war eine Tochter“, uſw. 
Der Heilige Geiſt hat ſich die 
Mütter gut gemerkt, darum betet 
ohne Unterlaß! 

3. Weiter wird das Leben durch 
ſolches Lebensprogramm „Ein 
göttliches Leben“, in weldem man 
ih; Danfbar in Gottes Willen 
fügt. Freuet euch im voraus, daß 
Gott vieles in eurem Leben nad) 
eurem Wunich machen wird; ja 
noch mehr, freuet eu, dab Er 
vieles weit herrlicher hinausfüh- 
ren wird, als ihr zu bitten oder 
zu glauben wagtet. Er jchenft zu- 
weilen zweimal jo viel Gutes als 
man wünſchte; ja noch mehr, Er 
überrajcht noch jehr oft den Simon 
Petrus. Er iit ein jehr gütiger, 
reiher Gott, darauf freuet euch 
beute jehr und jeid dabei verii- 
dert, daß er arade jo weile als gü— 
fig iit, und dab Er nadı Seiner 
Beisheit arade jo entichieden 
eure Pläne durchfreugen wird, 
ald Er euch Huldvoll über Bitten 
und Beritehen geiegnet hat. In 
diefer Sinficht hat Hiob Grofar- 
figes aeleiitet, zmar heit es von 
ihm, da er aufitand, fein Kleid 
zerrib, jein Haupt raufte und auf 
die Erde fiel, aber dennoch ſprach 
er: „Ach bin nadend von meiner 
Mutter Leibe aefommen, nadend 
werde ich wieder dahin fahren. 
ent * 
zer Herr hat es gegeben, der Herr 
bat e8 genommen, der Name de3 
verrn jei gelobet“! Da haben wir 
in jedem Fall iiber uns zu wachen. 
Bei Gewinn und Wohlergehen, 
dab wir iiber die Gabe und über 
das Glück nicht den Geber und 
Urheber unſers Glückes vergeſſen, 
bei Verluſt und Schickſal, daß wir 
nicht anſtatt des Dankens murren. 
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Darum iſt's gut, wenn wir diejes 
Lebensprogramm tief einichrei- 
ben: „Seid dankbar in allen Din- 
gen“. Baulus ſchreibt an die 
Epheſer: „Saget Dank allezeit für 
alle8 Gott und dem Bater, in 
dem Namen unfers Herrn Jeſu 
Chriſti“ Ferner geitaltet ſich un- 
jer Zeben dann zu einem göttlichen 
Leben weil: man aufmerft, was 
Gott lehrt a) durdy Seinen Geiit, 
wie e3 hier heißt: „Den Geiit 
dämpfet nicht“. Freilich in einem 
Haufe, wo der Hauswirt poltert 
und tobt und jchreit, wo die Haus- 
frau widerbellt, wo man dräuen 
und lamentieren hört, da kann 
man die Stimme des Geijtes nicht 
hören, da fann er im beiten Falle 
nur fommen um zu warnen und 
zu jtrafen, von einer Zeitung mit 
den Augen fann da wohl kaum 
die Rede jein. Wo man nun auf- 
merkt, was Gott dur Seinen 
Geiſt lehrt, da wird man aud 
darauf merfen, was er b) durd) 
Sein Wort lehrt. Wo feine Bibel 
it im Haus, da ſieht's aar öd' 
und traurig aus, da fehrt der 
böje Feind gern ein, da mag der 
liebe Gott nicht jein. Doch wo fie 
nur im Haus und nicht im Herzen 
iſt, da iſt's auch no ſchlimm. E3 
fann dahin fommen, dab man 
meint die Bundeslade ohne den 
Bundesgott fünne es ausrichten. 
Die Philiſter erichraden, als jie die 
Bundeslade ſahen und ſprachen: 
„Bott iſt in ihr Lager gefommen“, 
aber bald itellte e8 jich heraus, daß 
der Bundesgott fehlte; und die 
Träger der Lade wurden getötet. 
Das ängitlihe Feithalen der äu- 
Bern Formen iit ein ziemlich ji- 
cheres Merfmal des Mangels an 
innerem eben. Unjere Bibeln be» 
itehen aus Papier und Druder- 
ſchwärze und vielleicht noch etwas 
Leder, und wenn wir den Geiit 
und den Kern der Schrift nicht ju- 
den und finden, jo haben wir 
weiter nichts als nur das. Selbit 
beim Xeien fann man leer aus 
gehen. Dan fann fauen ohne wirf- 
lih zu ejjien. Wenn wir unjere 
Bibeln vor uns nehmen, so 
lommt's mehr darauf an, dab wir 
wirflich genießen, als auf's leien. 
Nun der Herr wolle es eud ge 
ben, dab ihr jtets aufmerft auf 
das, was Gott lehrt durd) jeinen 
Geiſt und durch jein Wort, ſowohl 
durch's geichriebene, als aud 
durch's gepredigte Wort, denn auf 
dem Programm jteht: „Die Weis- 
fagung verachtet nicht!” Zunächſt 
die Weisjagung nicht, die für die 
Zufunft gegeben iſt. Vertieft euch 
oft in die erniten Dinge, wovon 
geweisjagt iſt in der Heil. Schrift. 
Wenn ihr eucd) oft dahinein vertie- 
fen werdet, da der Herr bald 
fommt, das wird euch vor Leidht- 
jinn und Berflahung bewahren. 
Das wird in euch Gedanken wef- 
fen wie jie ein Dichter hatte als 
er ſprach: „Blick täglich auf jein 
Kommen bin, als ob es heute 
wär”! Dann aber veradhtet aud) 
die Weisjagung nicht, die wir und 
in der Verfiindigung des Evange- 
liums zu denfen haben. Berjäumt 
nicht die Predigten, d. h. das Bre- 
digthören. Laßt euch nicht durch 
geringfügige Urſachen aus den 
Veriammlungen zurüdbalten, im 
Zurücdbleiben iſt Verluſt für euch 
und Unſegen für andere. Der 
Schade iſt wenigſtens ein doppel- 
ter, darum vergeßt nicht die Lehre: 
„Die Weisſagung veradhtet nicht“. 

I. Weiter wird euer Leben durch 
Beobachtung dieſes Programms 
„Ein vorſichtiges ſein“, 
heißt bier: „Brüfet alles, und das 
Gute bebaltet”. Mas Gottes Wort 
flar und unzweideutig als Sünde 
fennzeichnet, darf man aar nidt 
prüfen, aber es fünnen Fälle im 
Slaubens- und Eheleben vorfom- 
men, mo es gilt zu prüfen. In 
folhen fraglichen Fällen hat man 
vor allen Dingen durdaus Sich 
nicht zu übereilen, denn zum Prü— 
fen brauchen wir Zeit. Oft fann 
man durd Erfahrung Anderer ind 
Reine fommen. Daher it e8 für 
junge Leute jo beionderd® zum 
wenn sie fraalihe Dinae 


denn es 


Segen, 
mit ihren aläubiaen Eltern oder 
erfahrenen Freunden durcipre- 
chen. aber möchte ich 3 
aanz beionders auf eine Scrift- 
ſtelle aufmerfiam machen, die und 


Danı 1m? 
ann ulm 





aut 
da jehr zu Hilfe fommt. Sie jteht 
geſchrieben in 1. Joh. 2, 27. Die 
Salbung wird eudy lehren. In 
den meiiten Fällen wird wohl auf 
die Frage, ob dies oder jenes recht 
jei, ein „nein“ folgen, denn wenn 
es in Frage kommt, it & ſchon 
etwas verdädtig. Man denke an 
das Wort im Römer 14, 23. „Wer 
aber darüber zweifelt und ijjet 
doc), der iſt verdammt“. Laßt 
euer Leben ein vorjichtiges jein. 
Nun ic) meine nit ein derartig 
vorjichtiges, wie in Sprüde 26, 
13. 14 gejchrieben jteht, wo es 
beit: Der Faule ſpricht: „Es it 
ein junger Löwe auf dem Wege 
und ein Löwe auf den Gaſſen und 
fo bleibt er im Lager und wendet 
ji auf demjelben wie die Tür in 
der Angel“. Das iſt aud eine 
Urt Vorſicht, aber die iit auch 
wohl richtiger mit dem Namen 
Faulheit bezeichnet. Vorſichtig 
wandeln als am Tage, vorſichtig 
reden; denn vorgetan und nachbe— 
dacht hat manchen in groß Leid 
gebracht. Heißt's: „Meidet allen 
böſen Schein“. Wir leben in einer 
Melt die im Argen liegt und in 
welcher böjer Argwohn wohnt. Ja, 
in welder Satan ohnehin jehr 
fleißig Mibtrauen jät. Was durd) 
Mißtrauen und böjen Argwohn 
ſchon für Elend und Schaden an- 
gerichtet iit, das iſt unberechenbar. 
Die am beiten gemeinte Sandlung 
fann Mibtrauen erweden. Man 
denfe an Joſ. 22. Argmwohn und 
Mibtrauen waren oft Urjachen 
blutiger Kriege und ſchlimmer 
Berfolgungen. Id) erinnere ung 
an Saul und David. Dieje Ge- 
ipeniter-Arawohn und Mibtrauen 
trennten liebende Nachbaren und 
entzweiten Eheleute, zeritörten 
Völfer- und Samilienglüd. Für 
dieje Giftpflanzen und Tollfraut- 
itauden iſt der böje Schein das, 
was ein jchöner Regen für die 
wachiende Sommerjaat. Darum, 
meidet auch den böjen Schein. 
Darum, ihr Männer, wenn ihr 
mit irgend einer Frau bejonders 
feundlih tun wollt, dann wähle 
jeder die jeinige dazu, und ihr 
Frauen, jeid freundlih und zu— 
borfommend gegen jedermann, 
aber intim jeid nur zu euren Män- 
nern. Meidet allen böſen Schein. 
Dieies wäre in Kürze ein Le— 
bensprogramm für euch und alle 
al. Eheleute. Und ih wei nun 
ganz gewiß, dab es richtig tft, und 
dab es Heillam iſt. Programme 
müſſen manchmal geprüft und be- 
jtätigat werden; diejes iſt geprüft 
und beitätiat. Geprüft von vielen 
Kindern Gottes und gut befunden, 
bettätig vom Seiligen Geiſt. E83 
fragt ſich blos, ob ihr’s für euch 
annehmt. Nun, Thr werdet es 
uns hernach jagen. Ich will nun 
nur nod kurz jagen, wie ein jeder 
von euch Stellung einzunehmen 
bat im neuen Stande, d. h. zu ein- 
ander und zu Gott als Eheleute. 
BEE wird mit diefer Stun- 
de Satte, Sausprieiter, Verjorger, 
Sausmuiter. Als Gatte ‚liebt er, 
al3 Hausprieſter bringt er die 
Morgen- und Abendopter, hält 
Morgen- und Mbendiegen, verfieht 
das Haus mit geiitlicher Nahrung, 
foviel er als Ehriit dazu tun fann. 
Als PVeriorger beiorat er jeinen 
Beruf, damit er und jein Haus, 
fo groß oder klein, wie es eben tit, 
ehrliches Fortkommen in dieſem 
Leben haben. Al Hausmuſter 
aeht er jtet3 mit gutem Beiipiel 
boran, So daß er der tätialte, 
freundlichite und beicheidenite in 
Worten, Werfen und Gebärden 
iſt. Schweiter wird mit 


Gehilfin, 


dieſer Stunde 
Hauschriſtin. Als Gattin liebt ſie 
ihren ®atten, ala Gehilfin iſt ſie 
um ibn, betend, fürbittend, rat- 
gebend und Ffritilierend. Dieie 
eure hohen Memter befleidet jo, al3 
ob ihr aar nicht wüßtet wer über- 
oder beineordnet iit, denn unter- 
geordnet iſt von einem paar Ehe- 
leute feiner. Die Männer haben 
eine Bollmadıt dos Wort zu füh— 
ren, die Frauen das Recht de3 
Schweigens. Die frauen find ſo 
mädhtta mit ihrem 


(Satttn, 


Schweinen, daß 


joaar ſolche, die die Männer 
mit Morten nicht aewinnen kön— 
nen, durch ihr Schmeinen, mört- 


ih „durch ihren itillen Wandel“ 
gewonnen werden. Wenn ihr nım 











noch gejonnen jeid in den Eheſtand 
eingejegnet und bejtätigt zu iwer- 
den, dann möchtet ihr jo gut jein 
und aufitehen. — — — — — 


Einladung 

Die Mennoniten Brüderge- 
meinde zu Arnaud, Man. gedentt, 
Sonntag, den 20. September, be- 
ginnend um 10 Uhr morgens, zur 
Ehre des Herrn ein Erntedanf- 
und Miflionsfeit zu feiern und 
ladet zur Teilnahme herzlich ein. 

Sm Namen der Gemeinde, 
9. P. Töws. 


Vekanntmachung 

Die Lacomber Mennonitenge— 
meinde, Alberta, gedenkt den 25. 
Oktober ihr Erntedanf- und Miſ— 
ſionsfeſt zu feiern. Wir laden bier- 
mit alle ein, die ſich gedrungen 
fühlen, mit uns gemeinfam dem 
Serrn zu danken für die Wohlta- 
ten, die Er im verflojienen Jahre 

an uns erwieſen hat. 
Pred. Abram E. Epp. 











Bekanntmachung 
Die Mennoniten Brüderge- 
meinde zu Nord Kildonan gedenft 
Sonntag, den 20. September ihr 
Erntedanf- und Miffionsfeit zu 

feiern. 

Sm Namen der Gemeinde, 

U. Töws. 





Bekanntmachung 
Sonntag, den 20. September 
diejes Jahres, beginnend um 10 
Uhr morgens, gedenft die Spring- 
jteiner Mennoniten Gemeinde, jo 
Gott will, ihr Erntedanf- und 
Miſſionsfeſt zu feiern. 
Sedermann, der mit uns feiern 
möchte, wird hiermit herzlich dazu 
eingeladen. 
RW. Enns. 


Todesnachricht. 


Seute morgens, den 30. Auguit, 
hörten wir in unferm Gotteshauie 
von dem Dabinicheiden eines Ge- 
meindegliedes. Es war das I. 


Sräulein Graber. 


Wir fangen ibr 
zur Erinnerung das Lied: „Wo 
findet die Seele die Heimat, die 
Ruh“. Da fühlte ich, id) jollte der 
[. Berjtorbenen einen Nachruf wid» 
men. Ich hatte jie lieb. Bin jo 
manches mal bei den beiden Schwe- 
jtern eingefehrt, allein und aud) 
zujammen mit meiner Tante. Es 
war bei ihnen wohl zum Teil wie 
bei Maria und Martha. Ihren 
Lazarus, d. y. ihren Bruder Pe— 
ter hatten jie jchon ‚eher begra- 
ben. Nun waren jie allein. Sie 
litten beide am Augenlicht, muß— 
ten es jehr jchonen, doc) die Her— 
zen blieben warm. „Tſchem data 
bogata, tem rada“. Das war ihr 
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Zu verkaufen 
2 gute Kühe mit genügend Kun— 
den in Nord Hildonan. 
3. A. Neufeld, 
214 Hatothorne, Ave., North Kil⸗ 
donan, Manitoba. 
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906 Erin Street, 
Winnipeg, Man. 
Kräutertee für bald alle 
Krankheiten, 
Paket $1.00 


Motto. 

Wie war Frl. Graber immer To 
dankbar für jede fleine Freund- 
lichkeit. Wie nahm fie Interejie an 
allem, was vorging, und bejon- 
der im Gemeindeleben. Wie 
warm jchlug ihr Herz doch für 
alles Schöne. Ic) hatte jie gern. 
Und wenn es eine Gelegenheit gab, 
und Frl. Graber ſich nicht zu 
ichlecht fühlte, wegen ihrem Serz- 
leiden, dann leuchtete jo ein Fla- 
rer Humor durd) ihre Nede, dab 
man angenehm berührt wurde. 
Man ahnte dann etwas von frü- 
berer jugendlicher Friiche. Ja, da- 
mals, als jie die Sprache des al» 
ten Seimatlandes brauchen fonnte 
und Telephoniitin war, als jie 
jelbitändig ihren Weg geben durf- 
te, das war ein anderes Leben ge- 
weſen. Wie gerne ſprach fie ruſ— 
fiih, auch jo mandes Mal mit 
ihrer Schweiter. Als wir einmal 
den ruſſ. Abend im alten Heim- 
hauſe einrichteten, wie war jie jo 
glücklich und fühlte ſich jo heimiſch. 
Und wie warm fühlte jie aud 
für Canada, für jo vieles Gute, 
das fie hier empfangen, und brad)- 
te diejes auch zum Ausdrud. So 
war e8 aud) an einem Abend die- 
fen Sommer, als ih da war, Wir 
ſprachen aud) von dem Hunger des 
ruf. Volkes nach Gott. Sie zeigte 
mir ein Sournal, das diejes The- 
ma beipradb. Das regte uns alle 
an, indem wir recht warın für das 
ruf. Volt fühlten und die Bitte 
des „Vaterunſers“ tiefer veritan« 
den. „Dein Reich fomme“. 

Ganz beſonders ſtark habe ich 
in Frl. Graber die Sehnjucht nad 
etwas Beſſerem gemerft, als das 
Leben ihr jetzt bot. Es war dieſes 
die geheime Note ihres Daſeins. 
Darum war auch das Lied ſo trei- 
fend, das wir ihrem Andenken 
widmeten: „Wo findet die Seele, 
die Heimat, die Ruh, die Heimat 
der Seele da droben im Licht“. 

Nun möchte ich noch Frau Rem— 
pel, ihrer Scmweiter, zurufen, 
(fühlend als tue ich es im Namen 
ihrer vielen SSreunde): Nur Mut, 
Gott wird Sie nicht verlafien. Er 
hat Sie lieb. Agnes Willms. 

(Bote möchte fopieren.) 
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„Dunfle Tage” 


Die Bibel — Gottes Wort“. 
über Gotte8 Wort. 
mengeftellt.) 
„Siebe, der Herr kommt!“ Dasielbe 


D. Rlafien: 


J ‚(Eine Sammlung von Gedichten und Liedern 
Für Kriftlide YJugendvereine gejammelt und zuſam⸗ 
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Heinz; Schröder: 
„Meine Flucht aus dem Roten Baradieie.“ Er 
Sohbann Wien: 


Eine Hilfe in den großen Nöten.” 


(Meinem Rolle büben und drüben, das 
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Anſere Erfahrungen 
in den letzten Tagen 


Ber liebe Geſchwiſter und Freun- 
l 


Einen Gruß der Liebe an Eud) 
alle mit Pſalm 68, 20! Seit ich 
Meinen legten Bericht jchrieb, iſt 
manches geworden und was ung 
ganz bejionders nahe kommt iit, 
ya der Serr meine I. Tina jo 
Höglich bat heimgenommen. Wir 
jaben von jehr vielen Geſchwi— 
itern und Freunden in den Ber. 
Staaten und aus Canada Briefe 
und auch einige Telegramme be- 
kommen, die uns zum großen 
Troſt geweien find. Wir jagen für 
alle uns eriwiejene Liebe jehr 
Dankeſchön. In vielen Briefen 
werden wir angefragt, ob id) dann 
daheim war, und was jie nod) das 
legte gejagt hat, und ob die Kinder 
alle fonnten auf dem Begräbnis 
fein und jo weiter. Nun ijt es für 
mich unmöglich, all diejes in Brie- 
fen zu beantworten, und jo dachte 
ich etwas an den Zionsbote und 
Nundſchau zu jchreiben. 

Seit wir leßten Herbit hier nad) 
Hilldboro zogen, habe ich die mei- 
Jie Zeit gnereiit um Gottes Wort 
zu verfündigen, doch in letter Zeit 
bin ich daheim geweſen, wenn ic) 
auch öfters zu Sonntag wo hin— 
fuhr. Meine I. Tina ihr Blut— 
druck war ja ziemlich hoch, und 
fie mußte immer jehr vorsichtig 
Tein, aber fie arbeitete in der Ne- 
gel gerne und auch oft zu jebr. 

Weil des Haus, wo wir ſeit dem 
Serbit wohnten, zu verfaufen war 
Und in Hillsboro ſchlecht was zu 


— 


renten iſt, ſo planten wir, wenn 
es uns ſollte möglich ſein, wo ein 
Plätzchen zu kaufen. Meine liebe 
Frau und ich und auch die Kinder 
haben oft darüber zuſammen ge— 
betet, daß der Herr uns auch da— 
rinnen möchte leiten. Auf einmal 
bot ſich eine Gelegenheit nicht weit 
von da, wo wir wohnten, ein Haus 
zu kaufen und ein I. Bruder mein- 
te, das wäre für uns ein billiger 
und pafjender Platz und er würde 
uns mit dem fehlenden Geld aus- 
helfen, und wir fünnten e8 dann 
zurüdzahlen, wenn es uns würde 
pajien, und jo entſchloſſen wir ung 
dazu und fauften den Pla. 


Nun gab es ja viel Arbeit mit 
dem Neinmachen und Umziehen, 
aber meine |. Zina war wunder— 
bar froh und mutig und jagte 
eines Tages, wir jind ja jchon 
jehr viel umgezogen, und id) denfe 
diejes ijt das legte Mal und wenn 
id) nod) einmal jol umziehen dann 
will ich in die obere ewige Sei- 
mat ziehen. Ein paar Tage, ehe ſie 
jtarb, und wir uniere Zahlung 
machten, beteten wir noch allein 
zuſammen und dann fagte fie in 
ihrem Gebet jo: „Herr, wir glau- 
ben du haſt uns diefen Weg ge- 
führt und nun, Serr, gib Gnade, 
da wir das Haus bald ganz be- 
zahlen fünnen und laß es ein Heim 
jein, wo du, Herr Jeſus liebit zu 
wohnen u. gib ung Gnade, auch un— 
jern Kindern ein wirfliches Heim 
zu bieten, aber ganz beionders 
ib uns viel Gnade, dab das ewi— 
ae Seim dort oben bei uns möchte 
Die Saurtiache fein.“ Dann' nannte 
jie mich und alle Kinder beim Na— 
men und bat, der Herr follte uns 


alle eines Tages in die himmlische 
Heimat bringen. 


Als ih dann fagte, wir haben 
unjer Geld angezahlt, aber wie 
wird es dann werden, wenn auf 
einmal jemand jollte jterben. 
Dann fchaute jie mich jo freundlich 
an und jagte: „Na, mein lieber 
Nels, der Herr hat für uns nod 
immer einen Weg gehabt und 
Pſalm 37, 5 bleibt nod) immer 
wahr”. Donnerstag, den 30. wa- 
ren wir die erite Nacht in unjerm 
Heim und Freitag und Sonn 
abend waren wir ja jehr beicyäf- 
tigt mit Reinmaden und zurecht 
paden. Sonntag morgen ging fie 
mit Glarence zujanımen zur Ber- 
jammlung, wo fie noch wie Die 
Geſchwiſter jagten, jehr herzlid) 
gebetet hatte. Ich ſprach am Vor— 
mittag in Elmo, 25 Meilen nord 
in eimer Bapiitenverfammlung 
und Naomi und nod ein paar 
junge Schweitern waren mitge- 
fahren, um da zu fingen. Sonn- 
tag nachmittag rubten wir etivas, 
dann jchrieb fie noch etivas in ih- 
rem Tagebuch, welches fie von je- 
dem Tag führte, dann gingen wir 
zulammen zu unierer Nachbarin— 
Witwe Schröder, die eine franfe 
Tochter hat, wo wir dann nod) zu- 
jammen ein Lied jangen und zu- 
jammen beteten. Dann gingen 
wir zufammen zum SHojpital und 
bejuchten da meine Schweiter, die 
ichon längere Zeit jehr leidend tit, 
und bon dort gingen wir zuſam— 
men zur Abenditunde. Montag 
arbeitete fie mit Naomi zujam- 
men im Heim und ich jomehr 
draußen, und abends jchrieb fie 
noch einen langen Brief von 12 
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Greater wool production to meet military and civilian requirements 
Canadian farmers now raising sheep are urged 
to increase their flocks; those not raising sheep and in a position to 
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Canada needs more wool! 
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his flock or establish a new flock. 
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Seiten an unſere Kinder in Cali— 
fornia, und dann las jie Pſalm 
147, 1—7, und nachdem jie gebe- 
tet hatte, betete ih und Naomi. 
Clarence hat, jeit die Schule aus 
iit, auf der Farm gearbeitet und 
war nur am Sonntag daheim. 

Montag abend, nachdem wir 
uns zur Ruh gelegt hatten jagten 
wir nod zujammen das Gebet: 
„Row we lay us down to jleep, 
we pray the Lord our jouls to feep 
and if we jhould die before we 
awake, we pray the Lord our ſouls 
to tafe.“ Dienstag jtanden wir 
auf und gingen melfen, (wir hat- 
ten nämlih des Nachbars Kuh 
bei uns und wir melften und be- 
forgten die), id ging mit Fliegen 
abzujagen. Am Tage hat fie und 
Naomi zufammen mandes rein 
gemadt und aufgeräumt, uſw., 
und ich arbeitete die meiſte Zeit 
draußen. Am Nahmittag war jie 
nod) in der Stadt und holte jid) 
einige® aus dem Store. Um 6 
Uhr fam fie zu mir und jagte ich 
follte fommen Abendbrot eſſen. 
Sie aß auf Abendbrot gut, und 
als ich jagte: „Na, du tuſt ganz 
ejien“, dann ſagte fie: „Wer gut 
arbeitet muß auch gut eſſen“. Nach 
Abendbrot wollte jie wieder mel- 
fen gehen, und als ich mitgehen 
wollte, ſagte Naomi: „Bapa, du 
haſt da nod; andere Arbeit, ic) 
werde mitgehben um die Fliegen 
etwas abzujagen“. Sie fing ganz 
dichtbei, wo id) war, an zu mel- 
fen, doc) dann jagte fie zu Naomi: 
„Hier iſt es mir zu heiß, jage die 
Kuh bis in den Schatten“. Das iit 
das lette Wort, was ich von ihr 
gehört habe. Als fie nun jo mehr 
mit Melfen fertig war, hörte ich. 
da; Naomi mich laut rief. Als 
ih dann bin Tief, hatte fie die 
Mama umgefaht und jagte: „Ba- 
pa, Mama ſagte, J have a jtrofe, 
ruf Bapa fchnell’“. Als ich dann 
fam und rief: „Mama, aber Ma- 
ma jag noch ein Wort“, vernahm 
fie ſchon nichts mehr. Bruder 9. 
D. Both, unier Nachbar fam auch 
hinzu gelaufen und balf mir jie 
halten und in ein paar Minuten 
war der Arzt da und jtellte feit, 
da jie heimgegangen war. Ich lief 
hinein und holte _ein Kiſſen, legte 
ihren Kopf aufs Kiſſen und drückte 
ihr die Augen zu, jtreichelte ihr 
noch einmal die Wangen, die ich 
jo oft gefüht hatte. Um ein paar 
Minuten war auch jchon der Un- 
dertafer da und nahm jie mit. 

E3 war ein harter Schlag. Ich 
fonnte nicht einmal weinen. Mein 
Troit war und iit, fie iſt beim Hei— 
land, den fie jo jehr liebte und 
dem fie verjuchte zu dienen. Nad)- 
dem wir die Kinder und Geſchwi— 
ſter hatten wiſſen laſſen, da der 
Serr unijere I. Mama batte heim- 
genommen, befamen wir am fol- 
genden Tage ein Telegramm von 
Californien wo es bie: „We are 
all coming on the car“, wozu wir 
ung jehr freuten. Doch Sonnabend 
nachmittag als wir auf jie war— 
teten, erhielten wir das zweite Te- 
learamm, daß ie nicht fommen 
fünnten, denn jie hatten ein Un— 
glück gehabt. 

Dieje Nachricht war für uns 
beinahe zu ſchwer. Ich ging allein 
in ein Zimmer und jagte: „Herr, 
warum fo viel Schweres auf ein- 
mal“. Sing dann und 309 aus 
dem Ziehkäſtchen ziwei Verje, und 
der erite lautete: „Ich will dich 
tröften, wie einem jeine Mutter 
tröitet” (Def. 66, 13), und der 
andere lautete: „Ich habe für dich 
aebetet, da dein Glaube nicht anf- 
höre“ (Luf. 22, 33). Sa, Gott 
fei Danf für fein Wort, das uns 
in den jchweriten QTagen tröjten 
fann. 

Es tat uns ſehr leid, dab un- 
fere Kinder von Californien nicht 
zum Begräbnis fommen konntey 
doch wir waren jehr dankbar, daß 
Albert und Erwin fommen fonn- 
ten. 
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Der Herr gab uns einen ſcho 
nen Tag, und die Brüder haben 
uns jehr ſchöne Gottesworte ge, 
jagt. Ich muß jagen, e8 jah meine 
l. Tina im Sarge wunderſchön, 
jo al3 wenn fie jchlief. Während 
viele bei dem Sarge vorbei gin. 
gen, um fie noch einmal zu jehen, 
jagte unjer Erwin: „Sch wünſche, 
alle Geſchwiſter und Freunde in 
Winnipeg Fünnten Mama nod 
einmal jehen“. 

In ihrem Tagebuch finden wir 
vieles, was uns zum Segen ift 
und was uns zeigt, was fie alles 
an ihrem Jeſus gehabt hat. Auf 
einem fleinen Blatt ın ihrem Ta. 
gebud) waren die folgenden Worte: 
„J am jo glad that Jeſus who 
liveth in heaven, liveth alſo in me, 
Rock of Ages cleft for me, let me 
hide myſelf in thee. Living be 
loved me, dying be ſaved me, 
buried be carried my ſins far 
away. Riſing be juitified, freely 
forever, jome day He if commting, 
O glorious day“. 

Meine I. Tina war mir eine 
twirfliche Gebilfin und bat viel für 
mich gebetet, jo auch für ihre Kin— 
der, ihre Gejchwiiter, die Miſſio— 
nare, und für die Rettung ande 
rer Seelen. Unſer Troit it, Sie 
it bei dem Herrn, und wir jehen 
uns wieder. 

Unjere Rinder in California 
ihreiben, daß ſie ſonſt alle geiund 
find nur der Eitber iit der Arm 
ein paarmal gebrocden und dazu 
bat jie jo viel Blut verloren, jo 
daB Sie ihr Schon haben vier 
„blood transfuſions“ gegeben, 
aber jo wie es jeßt jcheint, befiert 
e3 langlam. Der Arzt hofft, daß 
fie ihren Arm noch mal wird braus 
chen fönnen, wenn e3 auch nod 
lange nehmen wird. Unſer Gebet 
it, der Herr möchte auch da alles 
wohl maden. Ich bin froh und 
dankbar, daß ich jetzt Naomi umd 
GClarence bei mir haben fann. Sie 
tuen alles, was ſie fönnen, mid 
zu erfreuen. Eines Nachts machte 
ih auf und dann hielt der Cla— 
rence meine Sand und fühte die 
und jagte: „Papa, ich bin jo froh, 
dab du noch bei uns biit“. 











Wir haben viele Briefe umd 
Karten befommen, welces uns 


zeigt, daß die Geſchwiſter an und 
denfen und für uns beten. a 
Sott hat euch und jein Wort ge 
braucht, uns zu tröſten. Auch die 
Geſchwiſter in und um Hillsboro 
und auch von weit ab haben ums 
— ⸗ 23 

ſehr viel Liebe bewieſen, der Hert 
möchte Euch alles reichlich vergel- 
ten. Mein Wunſch und Gebet ilt, 
daß ich meinen I. Kindern, die an 
ihrer Mama viel verloren haben, 
eine wahre Stüte fein fönnte, und 
dab der Herr mir viel Gnade ge 
ben möchte, daß durch die Furze 
Seit die der Herr mir noch ſchen⸗ 
fen will, fein Name möchte ver 
berrlicht werden. 

Pitte aedenft auch meiner und 
meiner I. Familie in Zufunft im 
Gebet. Grüßend, 

EN. HSibert u. Kinder, 
Sillaboro, Kanſas. 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 
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Leben und Wirken des Pioniermifjionars Alerander Maday. 
(Bon Earl Schneider.) 
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(Hortjegung) 


Nun werden wir und nicht wun- 
dern, dab zu diejer Ugandamiiji- 
onsfarawane vierhundert Trü- 
ger erforderlich waren. Die alle 
in Zucht und Ordnung zu halten 
und immer genügend Zebensmit- 
tel für fie zu bejorgen, das war 
feine geringe Aufgabe für uniere 
Millionare. Dazu nod) allerlei an- 
dere Schwierigkeiten, 3. B. das 
böſe Klima, die wilden Tiere im 
Urwald und vor allem die wilden 
Volksſtämme, durch deren Gebie- 
te der Weg führte. Wahrlich, eine 
ſolche Reiſe iſt an ſich jchon eine 
Heldentat. Wir bewundern darum 
den tapferen Mut, das feſte Gott- 
vertrauen und die freudige Liebe 
zum Miffionsdienite, welche dieje 
und andere Männer vor Not und 
Gefahr nicht zurücichreden ließen, 
um Seelen für Chrijtum zu ge 
winnen. 

Der Expedition, die Leutnant 
Smith leitete, war angeraten, auf 
einem der beiden Küſtenflüſſe den 
Waſſerweg joweit als möglidy zu 
benugen. Zu dieſem Zweck unter- 
nahmen Smith und Maday eine 
achttägige Probefahrt auf dem 
Wami, der Sanjibar gegenüber 
mimdet. Die Fahrt war beichiwer- 
lich und gefährlid. Je weiter jie 
famen, deſto jeichter wurde das 
Waller. Die Uferbewohner zeigten 
fi feindlih, und väter erfuhr 
Maday, daß ſie zu den Menichen- 
frejiern gehören. Ihr Nachtlager 
fuchten ji die Miſſionare im Dik— 
fiht des Ufers, und Gott jchütte 
fie vor Ueberfall. Als Leutnant 
Smith dann einen heftigen Fie- 
berantall befam. und jtill im Boot 
liegen mußte, wandte Maday um 
und fuhr jtromabwärts. In der 
Mündung geriet das Boot unter 
Waller. Nur mit Mithe retteten 
fie jih und ıhre Habe Maday 
brade den franten Freund beim 
Sauptling zu Sadani unter, mie- 
tete ein arabiiches Boot und ru- 
derte hiniiber nach Sanfibar, wo 
er nach ſechs Stunden anfam. 
Glücklicherweiſe war inzwiſchen 
das Miſſionsſchiff „Laſſin“ ange— 
Tommen. Mit dieſem fuhr Maday 
wieder nad) Sadani, um das Boot 
zu bergen und den Leutnant 
Smith zu holen. 

Als fie jich der Küſte näherten, 
war es ſchon dunfel geworden. 
Das Schiff ſetzte ein Boot aus, mit 
dem Maday und Robertion an 
Land ruderten. Sie befanden ſich 
auf einer jchlammigen Uferpar- 
tie. Nach einigen Unterfuchungen 
wollten jie in ihr Boot, fanden e8 
aber im Dunkel nicht mehr, denn 
die eingetretene Ebbe hatte es zu- 
rüdgezogen. Dur den 1fer- 
Ihlamm mateten fie nın nad) dem 
feſten Qande, wo fie neben einem 
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Bu beziehen durch den „Boten“ 
und Die „Rundfchau.“ 











großen Holzfeuer einen jdhlafen- 
den Knaben enidedten und wed- 
ten. Er war hier den ganzen Tag 
mit Holzſammeln beſchäftigt ge- 
wejen und hatte ji) das Feuer 
zum Schug gegen wilde Tiere an- 
gelegt. Die Engländer erfuhren 
von ihm, dab fie ſich etwa zwölf 
Kilometer jüdlih von Sadani be- 
fanden. Sie fampierten die Nacht 
über mit dem jchwarzen Jungen 
am Feuer und trodneten ihre 
Kleider. Am Morgen gewahrten 
fie das vermißte Boot, und aud 
das Schiff fam wieder in Sicht. 
Es hatte ſich die Nacht iiber in der 
Nähe gehalten und auf die beiden 
mit ihrem Boot gewartet. Nachdem 
jie an Bord gegangen, holten jie 
in Sadani den Kranken ab, bar- 
gen das unter Waſſer liegende 
Boot und fuhren nad) Sanfibar 
zurück. 

Der Gedanke an den Waſſer— 
weq, den Stanley empfohlen, 
wurde aufgegeben und die ge- 
wöhnlihde Karawanenſtraße ae- 
wählt. Vor Aufbruch erfüllten fie 
eine traurige Pflicht und beitat- 
teten den eriten Gefallenen. Der 
Kaufmann Robertion, welder jein 
Geſchäft verfauft und Weib und 
Kind daheim gelaſſen hatte, um 
auf feine eigenen Koſten Miſſio— 
nar zu werden, war der Nuhr er- 
legen, ebe er das afrifaniiche 
Feſtland betrat. 

Sn vier Kolonnen bracen die 
Millionare auf. Maday führte die 
dritte, welde mit zweihundert 
Trägern am 26. Auguſt den Kü— 
jtenort Bagamoyo verlieg. Auf 
dem Marche durch Ugogo erfranf- 
te er und mußte nach der Küſte 
zurüf. Sein Edinburger Freund 
Dr. Smith hätte ihn gern bealei- 
tet, wenn es Maday erlaubt hät- 
te. Er verzichtete im Intereſſe der 
Erpedition, die den Doktor auch 
nötig hatte, auf die Silfe des 
Freundes und trennte fich von ihm 
in der Hoffnung, ibn bald wieder: 
zusehen. Die Hoffnung jollte ſich 
auf Erden nicht erfüllen. Als die 
Karawane ſchon am Viktoria Ni- 
anla war, erariff den geſunden 
Arzt das Fieber und raffte ihn 
bald dabin — ein ımerießlicher 
Verluſt für die Millionsfarama- 
ne, die jett nur noch aus drei Mii- 
jionaren beitand, denn außer 
Mackay mußten noch zwei andere 
franf zurücdreifen, ehe jie den See 
erreichten. 

Von den übrigen blieb ONeill 
in Kagai am See, um das mitge- 
brachte Boot „Daily“ initand zu 
ſetzen, und die anderen beiden, 
Leutnant Smith und Raitor Mil. 
fon, fuhren in einem Kanu über 
den See und erreichten glücklich 
Uganda, nachdem fie ein Jahr, 
drei Monate und neunzehn Tage 
auf der Reile waren. Der König 
Mteia empfing fie freundlih und 
gewährte ihnen ſofort Zehrfreibeit. 
Dann fehrte Smith nad) dem See 
zu O Neill zurüf und wurde mit 
diefiem vom Häuptling Qufonae 
erichlaanen. Bon den acht Miifiona- 
ren, die Ende Mai 1876 Sanſi— 
bar erreichten, waren nun nod 
zwei in Mirifa: Paſtor Wilſon 
allein am Ziel in Uaanda und 
Alerander Mackay an der Hütte. 


Sechſtes Kapitel. 
Durch Oſtafrika. 


Mackay hatte die Geſundheit 
wiedererlangt, ehe er die Küſte er- 
reichte, erhielt aber die Weilung, 
vor Verlauf der Regenzeit nicht 
wieder aufzubrehen und bis da- 
hin fomeit als möglich eine Yahr- 
itraße für Ochienmagen ind In— 
nere zu bauen. Vorher rüjtete er 
noch zwei Ulnteritüßungsfolon- 
nen aus und fandte fie den porauf- 
nezognenen Brüdern nad). Eine da- 
pon fiel unterwegs den Ruga- 
Ruga (Freibeutern) in die Hände, 
welche den Führer, einen Enalän- 
der, ermordeten und die Harama- 
ne ihrer wertvollen Habe beraub- 


















ten. 

Bald fam Maday mit dem 
Ichänd";chen Gewerbe des Stlaven- 
bandel3 in unangenehme Berüh— 
rung. Durd) Sadani, wo er jid 
aufbielt, zogen trotz des Verbots 
immer wieder Sflavenzüge. Ein- 
mal gelang es ihm, den Händler in 
die Flucht zu jagen und die Skla— 
ven, unfer denen viele Weiber und 
Kinder waren, zu befreien. Bei 
einem anderen Befreiungsverſuch 
ſetzten jich die arabiichen Sändler 
zur Wehr und erichofien einen 
feiner eingeborenen Leute, Er 
mußte nun, jo leid es ihm aud 
tat, die Menſchenhändler rubig 
ihre teufliihen Pfade ziehen lai- 
fen, merfte er doch auch, dab der 
Serr Häuptling und feine Leute 
heimlich den Handel begünitigten. 
Und das alles troß des Vertrags, 
den der Sultan von Sanfibar mit 
Enaland geſchloſſen hatte! 

Den vom Komitee in London 
gewünichten, aber unzeitgemäben 
MWegebau führte er mit vierzig 
Arbeitern, die zu allem erit müh— 
jam angelernt werden mußten, in 
hundert Tagen unter vielen 
Schwierigfeiten aus. „Man jtelle 
jih einen Wald voll hober, ſchlan— 
fer Bäume vor, die durch ein did)- 
tes Gewebe dorniger Scling- 
pflanzen verbunden jind und un— 
ten ſolch undurddringliches Ge- 
itriipp haben, dab faum eine late 
durchfriehen kann; alles ver— 
zweigt, zugewacien und verwor— 
ren“. Durch dieies Geſtrüpp muß— 
te er ſich einen Weg bahnen, über— 
all breit genug, daß die größten 
Ochſenwagen ſich ausweichen konn— 
ten. Die Vorüberziehenden ſperr— 
ten Mund und Augen weit auf ob 
der „njia kubwa“, der großer 
Straße des weißen Mannes, und 
erzählten überall mit negerhafter 
Webertreibung von dem geihauten 


Wunder. Der Häuptling eines 
Dorfes, in deſſen Nähe Maday 


eine Brüde ſchlug, erflärte ihm 
mit ſoviel Würde, als fein ſchmu— 
tziges Geſicht nur zuließ, er wolle 
hundert Dollar dafür haben, dab 
ibm feine Bäume niedergeichlagen 
würden. Maday ſetzte ihm darauf 
auseinander, dab der Herr Häupt- 
ling hundert Dollar für die Brük— 
fe zahlen jolle, die er jpäter doch 
als fein Eigentum betracdten und 
bon der er fiber ein hohes Brüf- 
fenaeld von den Karawanen er- 
heben würde. 

Mit den Häuptlingen im Um- 
freiie ichlo er Freundſchaft, und 
alle erfannten ihn als „Bruder“ 
an. Das will in Mirifa viel beja- 
gen und iſt von großem Nuten für 
die Sicherheit des Lebens und des 
Ciaentums. Stanley war der 
„Bruder“ von Mteja und Miranı- 
ba. Das bradıte ihm viel Vorteil 
im ganzen Land. 

Beiondere Swierigfeiten mad)- 
ten Maday die Ochienwagen. Vor 
einen Karren mußten 26 Ochſen 
geſpannt werden, um ihn durch 
alle die Löcher fortzubringen. Die 
Leute veritanden nichts vom Fab- 
ren und die Ochien erit recht nicht. 
Bald waren Bäume angefahren, 
bald lag die Karre in einem ode. 
„Es ijt zum Verzweifeln“, jchreibt 
er, „wenn man einen lub über- 
ichreiten will und ein Ochs legt 
ſich, ein anderer reiht jich los und 
lauft davon, andere kehren itatt 
des Schwanzes die Hörner nad) 
dem Wagen —“. Tagebuch und 
Rriefe jchrieb er abends auf dem 
Boden beim Schein eines trüben 
Sciffslaternhens, gequält von 
den Mosfitos und umbeult von 
Raubtieren, die es auf Ochienbra- 
ten abaeieben hatten. Neben der 
Feder mußte er immer das Repe- 
tiergewehr für dieien ungebetenen 
Beſuch bereitliegen haben. 

Der Straßenbau war 230 engl. 
Meilen weit gedieben. Da hörte 
Maday, dab Leutnant Smith und 
DNeill ermordet jeien und Mteſa 
beabfihtige, zur Züchtigung des 
Säauptlina® Lukonge eine Flotte 
von taufend Kanus binzuienden. 
Diele Rache konnte das Unglück 
nicht ungeicheben machen, aber der 
Miſſion viel ſchnell 
als möglich eilte daher unſer Held 
vorwärts an die Stätte des Un— 
glücks, um alle, die dem Häupt— 
linge Rache geichworen, zu beſänf— 
tigen umd weiteres Blutvergieben 
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Beachten Sie ihr Auto 


Sragen Sie uns an über unferen Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparfamer gebrauchen können. 
Wir haben die meiſt⸗vollkommenſte Repara- 


Monatlihe Zahlungen für Reparaturarbei- 


Inman Motors Cid., 
| Fort St. & Norf Ave., 


Winnipeo. 














zu verhindern. 

Der Eilmarjch dauerte ein gan- 
zes Vierteljahr, von März bis Ju— 
ni 1878. Es ging oft durd) rie- 
jenhafte Landſtriche, die von er» 
barmungslojen Sklavenhändlern 
verheert waren. Die Erlebniſſe 
Madays würden Bände füllen, 
hätte er Zeit und Luſt gefunden, 
alles niederzuichreiben. Nur eini- 
ges fonnte er aufzeichnen und nad) 
Sauje beriditen. Ein großer 
Häuptling verweigert ihm aus 
Furcht für jein Eojtbares Leben 
das Nadıtquartier, aber ein Flei- 
ner teilt mit ihm die jchmugige 
Hütte, die zugleich Kuh- und 
Schafſtall it. Da fommt ein 
Streifzug der Wahehe, führt einen 
Kriegstanz vor der Hütte auf und 
verlangt einen Ochſen, den fie jo- 
fort erhalten. An Madays Waren- 
bündel zeigen jie ein beionderes 
Intereſſe, jind aber jchlieglich mit 
einer Elle Zeug zufrieden. Dann 
fam der Abichiedsgruß. Madary 
ja auf dem Boden, neben ſich die 
Doppelläufige Alinte, Die er aber 
nicht anrühren durfte. Er regte 
fein Glied, als jie mit eingeleg- 
ten Speeren auf ibn lositirzten 
und hinter den aroßen bemalten 
Schilden aus Fellen einen Halb- 
freis um ihn ſchloſſen. Einen Au— 
genblict verharrten fie in dieſer 
Stellung, dann ſenkten fie die 
Schilde und verneigten ſich höf— 
lich. Hätte Maday nur einmal nadı 
jeinem Gewehr gegriffen, wäre 
aus dieiem Waffenipiel ein grau- 
ſiger Ernit geworden. 

Ein itrömender Regen ging in 
der Nacıt nieder, drang durchs 
Dach und machte die Hütte voll 
flüſſigen Dunges. Ueber die Ver- 
pflegung während diejes Mariches 
jchreibt er: „Ich befomme jett ei- 
nen dien Brei von mwere und 
mandmal von mtama, das etwas 
bejjer ijt zu ejjen, da die Diebe an 
meinem Eleinen Vorrat von Zwie— 
baf Gefallen fanden. Mwere 
jchmecdt wie Sägemehl und Aſche, 
aber man gewöhnt jich mit der Zeit 
daran und würde es jchlieglich 
ganz geniehbar finden, wenn nicht 
unter dem Mehl joviel Sand wä- 
re. Tag für Tag auf die Nahrung 
angewieſen, die hier zu kaufen ijt, 
lernt man jo recht beten: Unſer 
täglih Brot gib uns heute! Oft 
befommt man außer dem Korn 
nody ein Huhn. Aber ihlimm it 
es doch, nadı dem ermiüdeten Ta- 
gesmariche jich erit etwas zum 
Eſſen auftreiben und dann war» 
ten zu müſſen, bis das Korn zer- 
jtoßen und gekocht iit. Holz zur 
Feurung iſt auch nur mit Mühe 
zu befommen, und Trinfwaiier, 
wenn man es jo nennen darf, muß 
ebenfalls weit beraeholt werden. 
Frühſtück und Mittagejien fallen 
da meiltens zujammen. Da Diele 
Mahlzeit erit gegen Abend zu be- 
fommen tit, dient jie zugleich ala 
Abendbrot. Aber wie im Pſalm 
104 aeichrieben itebt: die jungen 
Löwen, die da brüllen nach Raub 
und ibre Speiſe juchen von Gott, 
jo wahr iit es, das; ich nie Mangel 
hatte und ficher nie haben werde“. 

Endlich erblidte er „den filber 
Ichimmernden See“ und riet mit 
Inbrunſt wie einit die Griechen 
des Anabaiis: „Das Meer, das 
Am 13. Nuni erreichte er 
das Dorf Kagai am Südufer des 
Nianſa, aber noch ein halbes Jahr 
ſollte vergehen, ehe er feinen Fuß 
auf das jenſeitige Ufer des Rie 
ſenſees ſetzen und in Uganda Ein 
zug halten konnte. 

In einer großen, 
Säauptling des Orts 


Meer!“ 


bon dem 
entliebenen 


Sitte, befand fich alles, was von 
dem wertvollen Eigentum der ihm 
boraufgegangenen Erpeditionen 
noch übrig war. Die fürdhterlichite 
Unordnung berrichte hier. Bücher, 
Muicheln, Gießformen,  Bapier, 
Angeln, allerlei Sandelsartifel, 
Drudlettern, Zeltſtangen, Batros 
nen, Karbol, Sägen, Samen, Kof— 
fer, Konſerven, Pumpen, Pflüge, 
Maſchinenteile — alles durchein« 
ander. Verzweifelt ſtarrte Maday 
nach der anſtrengenden Reiſe auf 
Diele Beicherung. Das Boot „Dats 
in“, welches in einzelnen Teilen 
auf den Köpfen der Träger den 
Weg von der Küſte zum See ge— 
macht hatte und von O'Neill zus 
fammengefeßt worden war, lag in 
traurigiter Verfaſſung da. Die heis 
hen Strahlen der Tropenionne, 
die weißen Ameiſen und Zähne der 
Flußpferde hatten ihm ara zuaes 
fett. Mehrere Wochen hatte Mak. 
fan vollauf zu tun, um einiger. 
maßen Ordnung in dies Durch— 
einander zu bringen und das Boot 
flott zu machen. 


(Fortſetzung folat.) 
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Herabgeſetzte Preije 
Knofpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
Geſpräche für Minder. 
Knofven u. Blüten Band II — 
Gedichte u. Geſpräche für Aus 
gendvereine. 
Bd, I, broſchiert, anſtatt 50c ‚35 
> m * “%1.25 $1.00 
Band I und II (brofchiert) 
DREIER cin: — $1.2 
Bei Bezug von 10 Er. werden 
noh 25% Nabatt gewährt. Dies 
fe Bücher find portofrei au bes 
ziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 


4 Winnipeg, Man., Canada. 











BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba, 


Unfer Erbolımasheim bietet 
feine Hilfe chroniſch Mranten, 
Siehen und Nuhebedürftigen 


beiderlei Geſchlechts an. Altern= 
de können ihr Syſtem auffris 
fhen und Jahre des Wohlbe- 
findens meiter leben. Rir ba 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere Hilfsaparate ſo— 
wie homäopathiſche Hausmittel 
zur freien Benußung. 


Auf Anfrage jenden wir uns 
fern Proſpekt frei. 
Wirs. 3. Luebed, 
Superintendent. 








Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartikeln au 40c 
obne den Slaubensartiteln au 30c 


Bei Abnahme von 12 Exem— 
plaren und mehr 10 Brozent 
Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Exem— 
plaren und mehr 15 Prozent 
Rabatt. 

Die »ablung fende man mit 


der Beitellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 








„Die aanze Bibel 
aradierte Cektionen“ 


für unfere Sonntagsfdulen, zur 
fnitematifhen Ginführung in bie 
Bibel. 

Schülerbefte für Mittelftufe 
Nunior-pupil) au 

Schülerhefte für Oberitufe 
Nntermediatespupil) zu ....de 
lungen mit Yablung iind 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
\ 672 Arlington St., Winnipeg 
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Courtenay, B. C. 


I am one of the boys in a 
C.O. Camp here on the Island 
and would want to stay in 
eontact more with the people 
back home. I must say that 
we are having a wonderful 
eamp up here, and have noth- 
ing to kick whatsoever, but 
far mcre reason to thank 
God for this wonderful opor- 
tunity. 

I am yours, in His Service, 

Nick Voth. 





An Ounce of Prevention ..! 


Prevent insect infestations 
by a thorough cleaning of 
your granary NOW. Insects 
often remain in empty bins. 
If bins are not cleaned the 
insects are given a head start 
in your 1942 storage. It is the 
duty of every farmer to main- 
tain his grain in the best pos- 
sible condition. After the 
grain leaves the farmers’ 
hands it is public property 
and insect infestations cause 
national losses. 

The following measures are 
suggested as practical means 
of keeping farm stored grain 
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in condition: 

1. Brush down walls thor- 
oughly. Clean all cracks and 
remove all grain debris. 
Sweeping the floor with damp 
sawdust will remove grain 
mites and small insects as no 
other method wili do. 


2, Srrinkle a small amount 
of hydrated lime over the 
entire floor and then careful- 
ly sweep to fill all cracks. 

3. Where granaries have 
been infested in the past with 
grain mites or insects, clean 
the granary as outlined above 
and then give the entire in- 
side a coat of whitewash con- 
taining one auarter of a 
pound of lye per gallon of 
solution (observe usual pre- 
cautions to avoid lye burns). 
Allow to dry at least four 
warm days prior to binning 
grain, 

4. Carefully examine bin 
after applying these measures 
and if live insects are still 
found an insecticidal spray 
should be used. Information 
on these sprays may be ob- 
tained from the Grain Re- 
search Laboratory, Winnipeg, 
or the Division of Entomol- 
ogy, Ottawa. 

5. Repair all leaks to pre- 
vent entry of moisture to 
grain. In some cases a com- 
plete lining of moisture 
proof paper will be necessary. 

6. Provide all possible ven- 
tiletion in your farm bin 
without allowing moisture to 
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reach the grain. 

7. Examine your grain fre- 
quently. If you find insects 
or mites take a sample to your 
elevator agent or send it to 
the Grain Research Lab- 
oratory, Winnipeg, or the Di- 
vision of Entomology, Ot- 
tawa. — Contributed by H. 
E. Gray, Division of Entom- 
ology, Department of Ag- 
riceulture, and Dr. B. N. 
Smallman, Grain Research 
Laboratory, Board of Grain 
Commissioners for Canada. 





Flax Rust 


No less than 135 distinet 
species of fungi causing rust 
diseases have been collected 
in Manitoba alone. Rust di- 
seases are common not only 
on our cereal crops, but on 
hollyhocks, dandelions, roses, 
goldenrod, spruce trees, wil- 
lows, poplars, snapdragons, 
wild grasses, sunflowers, and 
a wide variety of other 
plants. 

All rust fungi are obligate 
parasites. That is to say, they 
can only live and reproduce 
on living plants. Some, such 
as the one causing stem rust 
of wheat, require two dif- 
ferent host plants to complete 
their life cycles. The stem 
rust organism develops red 
and black spores on wheat 
and other grasses,. The red 
spores multiply and produce 
new infections, while the 
black spores live through the 
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winter and germinate in the 
spring. When they germinate, 
they produce small short- 
lived spores which cannot in- 
fect wheat, but only the bar- 
beıry. Infections develop on 
the barberry and a still dif- 
ferent type of spore is pro- 
duced which can infect wheat. 
We have no barberrys in 
Western Canada, so each 
spring we depend upon spores 
imported from the United 
States to start our epidemics. 

But flax rust is different. 
When the biack spores germ- 
inate in the spring, the tiny 
spores they produce can in- 
fect flax directly. Herein lies 
an important moral. Rusted 
wheat straw lying about the 
field in fall and spring is 
harmless. Rust flax straw and 
stubble are likely to produce 
a crop of spores which will 
infect nearby flax fields. So, 
burn all rusted flax straw 
and plow under stubble in the 
fall if it will not burn. Next 
year sow flax as far away as 
possible from where flax grew 
this year. 





The Community Chest of 
Greater Winnipeg is making 
its twenty-first appeal to our 
eitizens for their support. 
This is one united appeal for 
the twenty-five institutions 
in Greater Winnipeg whose 
services include the following 
— care and maintenance of 
sick and neglected children; 
care of the aged and infirm; 
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care and education of tK 
blind; rescue work amongg 
deliquent girls; nursing 
hospital services; cancer 
lief and research; home 
welfare work; charae 
building and recreation 
work for the young. Brieflg 
the Chest is an indication 
the spirit of our communit 
and the willingness of 
people to share what th 
have with others less fo 
unate, that the community 
a whole may be healthi 
stronger, and a better pla 
in which to live. 

This year the need is great 
than ever. 





Persons in possession 
scrap iron or steel in 
form weighing 500 pounds 
more ordered to dispose of 
before September 15 or oth@ 
wise report it to the Us 
Goods Administrator of 
Wartime Prices and T 
Board. 








Aachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 7. September: 
Deutſchland wirft dauernd fri— 
ſche Reſerven in den Kampf um 
Stalingrad, die Schlüſſelſtadt zur 
Beherrſchung der Wolga, doch hal— 
ten die Ruſſen ſo lange noch alle 
Angriffe aus, wenn die Lage auch 
dauernd kritiſcher wird. 

Die Luftmacht der Alliierten, 
an der jetzt auch die Amerikaner in 
großer Anzahl Teil nehmen, wird 
gegen Deutſchlands Ruhrgebiet ge— 
richtet. 

Wie berichtet wird, fiel Gen. 
Maj. George von Bismark in den 
Kämpfen in Negypten als Führer 
einer Tankdivifion. Er war der 
Coufin des Prinzen von Bismarf, 
dem Gründer des Kaiſerdeutſch— 
lands. 

Deutſche Flieger griffen JIs— 
land an. Vier Kinder wurden ver— 
wundet. 

Präſident Rooſevelt hat den 
Kongreß aufgefordert, Maßregeln 
zu treffen, die Preiſe zu ſtabili— 
fieren und eine Inflation vorzu— 
beugen, oder er werde es durch— 
führen. 

Viscount Bennet, der frübere 
Ionjervative Premier Canadas 
weilt in Ottawa. Er gedenft auch 
den Weiten zu bejuchen. 

Sn Aegypten iſt e8 rubia ge- 
worden, nur der Luftkrieg halt an, 
doch wird Rommel bald wieder 


losſchlagen, wie allgemein erivar- 
tet wird. Seine Armee iſt zur alten 
Stellung zurücdgeichoben worden. 

Spanien jteht vor friichen Ent- 
Iheidungen. Man ift fich doch nicht 
ganz ficher, ob es nicht doch noch 
in den Krieg eingreifen wird, 

Dienstag, den 8. September: 
Prime Miniiter Churchill fagte im 
Parlament, dab der Dieppe An- 
ariff der Vorläufer eines großen 
Puſches iit. 

Es ijt den Japanern gelungen, 
die Berge zu paſſieren, und fie 
jind jegt auf dem Abitieg von den 
Bergen auf Port Morſby zu und 
befinden ſich jchon nur 50 Mei- 
len von diefem jtrategifch fo wich— 
tigem Port Moriby, dem letten 
Halt vor Australien jelbit. 

Der Kampf um Stalingrad geht 
weiter, die Deutichen gehen lang- 
jam vor und die Ruſſen ziehen fich 
langſam zurüdf. 

Träfident Roofevelt faate, die 
Offenſive fomme, die Pläne jeien 
alle feitgeleat. 

Canada bat den Sopiet3 einen 
Kredit von 10 Mill. Dollar zum 
Einfauf canadiichen Weizens eir- 
geräunft. Er wird hier vermahlen 
und Mehl wird hinübergeſchickt. 
Sendungen find dort fchon einge- 
troffen. 

Ein Pruch amifhen Rırkland 
und Naban wird in nächſter Zeit 
erwartet. Tokio hat Mosfau For— 
derungen voraeleat. die arritfae- 
wiefen wurden, doc Dielelben 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Därften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1,25) 


2. Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zufammen bejtellt: $1.50), 
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Bei Abdreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 
Bank Draft,” „Money Order,” mM E 
oder „Boftal Note“ ein. (Bon den U,SH. aud perjönlide Sched3.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe iſt wie folgt: 
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Beigelegt find: 


„Expreß Money Order“ 

















wurden nicht befannt gegeben. 

Der kommuniſtiſche Alderman 
Winnipegs Jacob Wenner, der 
über 2 Jahre im Nnternierungs- 
famp als Kommuniſt zubringen 
mußte, ijt befreit worden und wird 
morgen in ®innipeg erwartet. 

Mittwoch, den 9. September: 
Stalingrad Lage wird immer 
fritiicher, denn die deutiche Ar- 
mee fommt im SHalbzirfel immer 
näber an die eigentlihe Stadt 
hinan. 

Die Führer der Baratruppe, die 
in den U. ©. A. ihre Ausbildung 
erhält, Major Proftor wurde ge- 
tötet, als ein folgendes Flugzeug 
feinen Fallſchirm jtreifte. Canada 
will eine zweite Abteilung aud) 
nod) eröffnen zur Ausbildung von 
Fallſchirmtruppen. 

Frankfurt war das Ziel der 
britiſchen Flieger. 

Deutſchland verlangt von Vichy 
die Floktte, Kriegsſchiffe und auch 
Handelsſchiffe, die in franzöſiſchen 
Häfen ſich befinden. 

Die Japaner werden in Neu 
Guinea vom weiteren Vordringen 
angehalten durch Luftangriffe und 
auſtraliſche Armeen. 

Wendell Willkie iſt in Ankara 
eingetroffen, um zu verſuchen, die 
Türkei neutral zu erhalten. 

In Nord- Irland halten die Un- 
ruben an, und immer wieder wird 
eine Ermordung gemeldet. 

Deutichland Hat Luxemburg ins 
Reich eingegliedert und die Nung- 
mannichaft zum Militär einberu- 
fen. Das hatte aber zur Folge, 
dab ein Streif in den Munitions- 
fabrifen ausbrad), der ſich weiter 
verbreitet. Quremburg tit ja durd) 
feine Stahlinduijtrie berühmt. 

Der frühere Qurusdampfer 
Manbatten und gegenwärtige 
TIransportihiff wurde ein Raub 
der Flamen auf der Rückfahrt im 
Convoy. Die 1600 Paſſagiere und 
Beſatzung Fonnten gerettet wer— 
den. Das Schiff wurde als Wrad 
in den Safen geichleppt. 

Donnerstan, den 10. Septem- 
ber: Die Deutichen find von der 
Weitieite näher an Stalinarad 
binangerücdt, die Ruſſen mußten 
wichtiae Punkte räumen. Der 
Kampf iſt der blutiaite in dieſem 
Sabre, wie die Nachricht lautet. 

Der Krieg iſt in Madagaskar 
entbrannt. Die britiichen Trup- 
pen geben los, um die ganze In— 
fel zu beießen, denn dort find zu 
viele feindliche Aaenten, auch er- 
balten die japaniihen U-Boote 
dort ihr Brennmaterial. 

Island wurde wieder von einem 


einzelnen deutichen Flieger ange- 
griffen. 

Ruſſiſche Flugzeuge griffen zum 
zweiten Mal Budapeit, Ungarns 
Sauptitadt an, ebenfall3 Berlin 
und Königsberg. 

Die Japaner find bis auf 44 
Meilen von Bort Morjby herange- 
rückt. 

Sapan hat etwa 1 Mill. Solda- 
ten an der jibiriichen Grenze zu- 
jammengezogen. 

Canadas Weizenernte bricht al- 
le Reforde, jie iit mit 615,243,000 
Bujchel gemeldet. 

Die U. S. A. wollen jehr dra- 
ſtiſche Maßnahmen treffen, um 
Gaſolin und Reifen zu jparen für 
den Strieg. 

Freitag, den 11. September: 
Moskau berichtet, daß die Deut- 
jhen jüdlih von Salingrad die 
ruſſiſche Front durchbrochen ha— 
ben. Im Weiten mußten die Ruſ— 
jen ſich zurückziehen und 3 weitere 
jtrategifche Höhen wurden von den 
Deutihen genommen. Moskau 
jagt, für die Verteidiger Stalin- 
grads gibt es feinen Rüdzug mehr 
und jie werden bis zum lebten 
Dann kämpfen müjjen. Die Wol- 
ga hält ja den Rüdtritt auf. 

Berlin jagt, daß die Wolga ſüd 
bon Salingrad erreicht jei. 

Deutihland ſagte ſchon letzte 
Woche, daß Novoroſſijsk genom— 
men jei, Moskau hat es nicht zu— 
gegeben. Die legte Nachricht von 
Moskau it, da Straßenkämpfe 
mwiüten. 

Dei den Groznn Delfeldern 
halten die Rufen ſich, wie Mos- 
fau berichtet, auf einer Stelle ha— 
ben die Ruſſen die Deutichen zu- 
rückgeworfen. 

Düſſeldorf war das Ziel eines 
ſchweren alliierten Angriffs, 31 
Flugzeuge wurden abgeſchoſſen. 

Vichy ſagt, daß die britiſchen 
Truppen 2 Häfen an der Weſtküſte 
Madagascars genommen haben. 
Der Kampf auf der Inſel geht 
fort. 

Die Japaner find bi8 auf 40 
Meilen von Port Morsby vorge- 
drungen, die Kämpfe find ſehr 
ſchwer und die Verluite auf beiden 
Seiten hoch. 

Prime Miniiter Madenzie King 
ſprach geitern abends übers Radio 
über 3 Jahre im Kriege und leate 
die Rolle flar, die Canada in die— 
jem Kriege aeipielt. Canada war 
die einzige Hilfe für England, ala 
e8 allein itand nad dem Fall 
Frankreichs. 

Sonnabend, den 12. September: 
Der Kampf um Stalingrad iſt 


bis auf die Straßen der Sta 
borgeichoben, ein ſchrecklich 
Ringen und Blutbad, wie es 
fer Arieg wohl noch nicht aufs 
weiſen hatte. 

Sn Mazedonien, das zu Bl 
garien gehört, iſt Revolution a 
gebrochen. 

Die ruſſ. Flieger greifen BE 
dapeft und die engl. und ame 
das weſtliche beiegte Europa 
Deutichland an. 

Auf Neu Guinea find die J 
paner 40 Meilen vor Port Mai 
by, wo ſchwer gefämpft wird. 
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Wenn Sie 


ebeumatijche Ceiden, 


Lumbago, Seiatica und Blafenleii 
haben, gebrauden Sie 


Elits Botaniſche 
Kräuter 


Eine Kräuterbehandlung in Pul 
verform. Kein flohen noch Einw 
chen. Bereitet von einem regiſtrie 
Rezepte-Pharmaceuten. 

Es wird herrliche Reſultate er 
gen. Es hilft, die giftigen Ania 
verbraudten Stoffes aus dem S 
jtem zu vertreiben, indem es auf D 
Leber wirft und den Klub der Ga 
reizt, wodurdh ein regelmäßiger um 
wirkſamer Stuhlgang befördert wit 
E3 fcheint die Harnfäure und Kal 
falzreite. welche den Blutlauf jtö 
die Nieren beichiveren und Steifhei 
Geſchwulſte, Schmerzen und € 
findlichfeit veruriachen, zu neutral 
jieren. Wenn Sie auch noch fo 
find und noch jo entmutigt, verfud 
Sie unter allen Umijtänden dieje 
dere Sräuteranmwendung, melde 
den oben erwähnten Leiden vielen & 
Schmerz3-Befallenen wundervolle GW 
fe gewährt bat. 

Eliks Botanifhe Kräuter mer 
auch dringend angeraten gegen % 
ftopfung, Geſchwüre, Finnen und F— 


zema. 
Preis $1 und $1.75 
Garantiert oder Geld zurüd. W 
bezahlen den Boitverfand. Gebrauge 
anweiſung in deutſcher Sprache. F 
ſtellen Sie von: 


PAUL OETTINGER Dept. % 
814 Temperance Street, ® 
Saskatoon, Sask. 


Verlaufsvertreter dead Kabrifam 














Zu verkaufen! 


Auf der mennonitifchen Anfi 
(ung, zu N. Rildonan, ein 
Hochland unter Kultur, mit ei 
Himbeeren angepflanzt. Um nee 
re Auskunft wende man ji an: 


erh. Koop, 


373 Edifon Xbe., 
V. O. N. Kildonan, Man. 




















